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Vorwort. 

Die Herausgabe des vorliegenden s i e b e n t e n  Blatts der 
von uns Namens des mittelrheinischen geologischen Vereins 
veröffentlichten geologischen Specialkarte hat sich aus mehr- 
fachen Gründen verzögert, was wir um so mehr bedauern, als 
hierdurch die Arbeit des einen der Herrn Bearbeiter, des Herrn 
Salineninspector Tasche, welcher dieselbe bereits im J ahr 1859 
abgeschlossen hatte, längere Zeit auf die Veröffentlichung hat 
warten müssen. Es War indessen unvermeidlich, eines Theils 
dass der umfänglichere Text zu der Kurhessischen Abtheilung 
der Section den Herrn Verfasser derselben längere Zeit beschäf- 
tigte, auch der Druck dieser Textabtheilung wegen mehrfacher 
auf dem Correspondenzweg einzuziehender Auskunft bei der 
Entfernung des Herrn Gutberlet vom Druckorte weniger rasch 
vorschreiten konnte, und dass anderen Theils auch die Aus- 
führung der Karte einen längeren Zeitaufwand, als alle seither 
bearbeiteten, in Anspruch nahm, weil auf der dem vorliegenden 
Blatt zur Grundlage dienenden Section H e r b s t e i n  der Grossh. 
Hessischen Generalquartiermeisterstabs-Karte das Kurhessische 
Gebiet nicht in der für die geologische Darstellung wünschens- 
werthen Vollständigkeit enthalten ist und. deshalb Ergänzungen 
in grösserem Masse, als bei den früheren Sectionen, erforderlich 
waren. 



In Betreff der zwischen den entsprechenden Sectionen der 
Karten beider Hessen bestehenden Längen-Differenz von etwa 10 
Secunden nehmen wir auf die Anmerkung zu unserem Vorwort zur 
Beschreibung der Section Büdingen-Gelnhausen (Darmstadt 1857) 
Bezug und. bemerken noch, dass unser vorliegendes Blatt den 
ganzen Inhalt sowohl der diesseitigen Section Herbstein, als der 
Kurhessischen Section Neuhof umfasst und. somit in Folge jener 
Differenz am östlichen Rande eine Erweiterung um 10 Längen- 
Secunden gegen die diesseitige Section Herbstein erfahren hat. 
Die diesseitige Gradeintheilung ist beibehalten. 

Das beigegebene H ö h e n v e r z e i c h n i s s  ist von dem mit— 
unterzeichneten F. Becker zusammengestellt. 

Der Druck der Section E r b a c h ,  bearbeitet von den Herrn 
P. Sez'bert in Bensheim und R. Ludwig in Darmstadt, ist so weit 
vorgeschritten, dass deren Herausgabe entweder gleichzeitig mit 
dieser Section oder bald nachher erfolgen kann. 

Veränderungen in dem Bestande der ac t i ven  M i t g l i e d e r  
des Vereins haben siqh seit Herausgabe der Section Dieburg 
nicht ergeben. 

Von dem, in Gemeinschaft mit dem Verein für Erdkunde 
und verwandte Wissenschaften in Darmstadt herausgebenen, Not iz-  

b l a t t  hat aus Anlass der mit der Grossherzoglichen Central- 

stelle für die Landesstatistik eingegangenen Verbindung im März 

v. J. eine neue Folge begonnen, von welcher das I. Heft, aus 

12 Nummern (Bogen) bestehend, erschienen und. an sämmtliche 

Vereinsmitglieder vertheilt worden ist. 

ijlutmßuht‚ im Februar 1863. 

Die geschäftsführenden Mitglieder des Ausschusses: 

F. Becker. L. Ewald. 
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I. A l l g e m e i n e r  Theil .  

Umgrenzu—ng des Gebiets. 

Die Landschaft, welche ich in dem Nachfolgenden geologisch darzustellen 
versuchen Will, —— der Grossh. Hessische Theil der vorliegenden Sec t ionHerb-  
s t e i n - F u l d a  —— bildet die östliche Abdachung des basaltischen Vogelsbergs. 
Sie grenzt gegen Norden an die Section Lauterbach, in Welcher die vulcani- 
schen Gebirgsbildungen bereits zurücktreten und den geschichteten Formationen 
des bunten Sandsteins mit untergeordneten Muschelkalk-, Keuper- und tertiären 
Bildungen Platz machen; gegen Osten und Süden an das Kurfürstlich Hessische 
Landesgebiet, in welchem die Triasgruppe vorherrscht und den þachen Sattel 
zwischen Vogelsberg und Rhön ausfüllt. In der südöstlichen Ecke greift der 
massige Basalt aus dem Grossherzogthum Hessen in das Kurhessische hinüber, 
indem er bei den Ortschaften J o s s a ,  P f a f f e n r o d ,  W e i d e n a u ,  R e i n -  
h a r d s ,  H i n t e r s t e i n a u ,  N e u s t a l l  abgrenzt und alsdann nur noch in 
sporadischen Durchbrüchen erscheint. Gegen Westen hängt die Landschaft mit 
der Section Schotten und den höchsten Erhebungen des Vogelsbergs zusammen. 

Oberþächencharacter und klimatische Verhältnisse. 

In ihrer Gesammtheit macht die Gegend auf den Besucher den Eindruck 

eines basaltischeý Flachlalndes mit niederen Hügelzügen, ans denen sich nur 

hier und da grössere Bergkuppen emporstrecken. Die fast überall gleichen 

Terrainverhältnisse prägen der Gegend‚ wie in dem Centralsto‘ck des Vogels- 

bergs, den Stempel der Einförmigkeit auf, obwohl fast alle Thälcheþ, nament- 
lich in der nördlichen Hälfte des Gebiets, lieblich Zu nennen sind. Diese Ein- 
förmigkeit wird um da unterbrochen, wo in der Nähe die älteren geschichteten 

Gebirgsformationen beginnen. So sind die Thäler bei Z a h m e n  und am Steiger- 
wald recht anmuthig zu nennen und die Umgegend von S t o c k h a u w n  ist 

sogar reizend. Eine herrliche Fernsicht hat man von dem W i n t e r b e r g  bei 

F r e i e n s t e i n a u  und dem pittoresken S c h ö n b e r g  bei Stockhausen .  
1 
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Das Gefälle der einzelnen vom Plateau des Vogelsbergs herunterkommenden 
Wasserläufe nimmt bereits bedeutend ab und vermehrt sich erst da wieder, 
wo sie in das Gebiet des bunten Sandsteins eintreten; dabei werden die Thäler 
um ein Ansehnliches breiter und so þach, dass sie zur Anlage mehrerer aus- 
gedehnten Weiher Anlass gegeben haben. Unter diesen besitzt der O b e  | -  

m o o s e r  T e i c h  einen Flächengehalt von 48013, der N i e d e r m o o s e r  von 
48,847 und der g r o s s e  T e i c h  b e i  R e i c h l o s  einen solchen von 16,203 
Quadr.-Klftr., zusammen von ca. 282 Grossh. Hess. Morgen. Alle drei sind 
Eigenthum der Familie der Freiherrn von Riedesel. Der g r o s s e  R o t h e n -  
b a c h e r  Teich mit einem Flächengehalt von ca. 50 Morgen und der k l e i n e  
R o t h e n b a c h e r  Teich von ca. 12 Morgen ist in ýscälischem Besitz. *) Von 

kleineren Wasseransammlungen ist noch der S c h a f  h ö f  e r  Weiher zwischen 

den Orten I l b e s h a u s e n  und A l t e n s c h l i r f  und der K a t z e n a n g e l n -  
t e i c h  bei Grebenhain  zu erwähnen. Diese klaren, frischen Gehirgsteiche, 
welche der Gegend einen eigenthümlichen Reiz verleihen, sind durch Ketten 
wilder Enten, insbesondere der "Stockenten belebt, während oft Schaaren von 

Fischreihern sich an den sumpýgen Ufern niederlassen. Das Wasser selbst aber 
ist von wohlschmeckenden Karpfen bevölkert, die bei den Fischhändlern sehr 
beliebt sind und bis in die Gegend von F r a n k f u r t  verkauft werden. Die 

Setzlinge kommen bei den von Riedeselischen Teichen aus der Gegend von 

Homberg &. (1. Ohm, werden alsdann in den Reichloser Teich gestreckt und 

dann in die Mooser Teiche verpþanzt. Diese werden abwechselnd alle zwei 

Jahre gezogen. Man züchtet in den Fischteichen hauptsächlich zwei Arten von 

Karpfen: den Schuppenkarpfen (Cyprz'nus Carpz'o Lin.) und den Spiegelkarpfen 
( Cypr. Rex Cyprz'norum), dabei werden aber immer zur Reinhaltung der 
Teiche Hechte beigesetzt, denen als Futterýsch die stets vorhandene Schleihe 

(Cyprz'nus tinca Lin.) dient. Man rechnet den durchschnittlichen Ertrag eines 
Morgens Hauptteich, nach Hrn. Oberförster P r e u s c h e n ’ s  freundlicher Mitthei- 

lung, bei der Ausýschung auf ca. 75—100 Pfd. Karpfen, wovon das Pfd. zu 
etwa 10 kr. verkauft wird. lm Mittel würde also der Morgen Teich jährlich 

ca. 7 þ. Ausbeute liefern. 
Die sanftgewölbten, beinahe horizontalen Thaleinschnitte dienen meistens 

als Wiesen- und Hutland, stellen jedoch häuýg auch bei dem nothdürftigen 

Wasserabzug förmliche Moräste dar, in denen man nur saures Futter antriþ't. 
Einzelne dieser Wiesen'þächen und Triften sind mit Felsblöcken übersät‚ die 

als eine wahre Musterkarte des umgebenden Gesteins dienen können. Dazwi- 

schen ragen in wildem Chaos dicke Wurzelstöcke von Buchen und Eschen 

hervor. Einzelnes Buschwerk und Binsengestrüppe, zerstreute Hecken, hier und 

da ein kleines Fichten- und Erlenwäldchen vollenden das Bild. Ich habe diese 

soeben geschilderten Stellen, welche sich hauptsächlich im Süden des Gebiets, 

z. B. bei W e t t g e s  und R a d m ü h l  beýnden, auf der Karte besonders mar- 

*) Auf der Karte sind beide Teiche ungetrennt angegeben. 
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kirt, um anzudeuten, dass hier ýir den menschlichen Fleiss noch ein weites 
Feld offen liege. Wiesen, welche sich mehr in die Höhe hinaufziehen und 

entweder einen natürlichen Wasserabzug haben oder durch Drainage entwässert 

sind, zeigen einen üppigen Graswuchs und geben ein vortreþ°liches Futter. 

Der grösste Theil der Thäler zeigt den unverkennbaren Zusammenhang 

mit den radialen Einkerbungen des Hauptgebirgsst0cks; nur in der Nähe der 

Maxburg bewahren die Thäler eine gewisse Unabhängigkeit, indem sie diesem 

Berge radial zulaufen. 

Sind auch schon in dem Texte der Section Schotten, gelegentlich einer 
übersichtlichen Betrachtung der Vogelsberger Verhältnisse, die einzelnen Gewässer 

erwähnt worden, so ist es doch der Vollständigkeit wegen erforderlich, noch- 

mals auf die hierher gehörigen zurückzukommen. Es sind, von Norden nach 

Süden vorschreitend, zu erwähnen: 

die S c h l i t z ;  sie entspringt auf dem Oberwald und tritt zwischen dem 
Wehrberg und dem Lohwald in die Section ein,  welche sie aber alsbald 

wieder verlässt; 

die A l t f e l l ;  sie nimmt als s c h w a r z e r  F l u s s  in dem Oberwald 
ihren Anfang, þiesst bei Altenschlirf und Schlechtenwegen vorbei, verbindet 
sich, nach zuvoriger Aufnahme des P r i n z  enb  a c h s ,  bei Stockhausen mit 
der S c h  a l k s b a c h ,  um sich bei Salzschlirf mit der vorigen zu vereinigen; 
beide ergiessen sich unter dem gemeinsamen Namen S c h l i t z  bei Hutzdorf in 

die Fulda ; 
die L ü d e r ;  sie hat ihren Ursprung bei Bermuthshain und nimmt in der 

Nähe der Landesgrenze zwei starke Bäche, die M o o s b a c h  und den V a i t s -  
h a i n e r  B a c h  oder das S t e i g e r w a s s e r  (auch A h l e n m ü l l e r s w a s s e r  

genannt) auf und þiesst bei Lüdergemünden in die F u l d a .  Während die 
drei vorhergehenden Flüsschen zum Flussgebiete der Weser gehören, strömt 
die S a l z  dem Flussgebiete des Mains zu. Sie entspringt bei Hartmannshain, 
tritt bei dem Rauschberg in die Section ein und verlässt dieselbe wieder 
unterhalb R a d m ü h l ,  nachdem sie zuvor einige unbedeutende Wasserläufe auf- 
genommen hat, indem sie bei Sonden in die K i n z i g  fällt. Bei Freiensteinau 
þiesst endlich noch ein Bach, der hierher gehört. 

Längs der erwähnten Bäche und Seitenþösse haben sich eine Menge von 
Mühlen angesiedelt, die aber häuýg mehr auf den Wasserreichthum als ein 
starkes Gefälle angewiesen sind. 

Es ist gewiss nicht ohne Interesse, die Wassermenge kennen zu lernen, 
welche die einzelnen Gewässer an gewissen Punkten und zu gewisse1i Zeiten 
herbeiführen und wären zu diesem Behufe fortgesetzte Untersuchungen von 
einzelnen hierzu befähigten Bewohnern der Gegend anzustellen. Sie würden 
nach einer ausgedehnteren Bepþanzung der kahlen Höhen, deren Nützlichkeit 
immer mehr anerkannt und desshalb vom Staate sehr begünstigt wird, einen 
Maasstab zur Vergleichung darbieten, welche Vertheilung der atmosphärischen 
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Niederschläge dermalen bei” einer entblösten und den Winden preisgegebenen 
Landschaft und später bei einer durch Wälder“ geschützten stattýndet. Auch 
in Bezug auf Ueberschwennnungen in anderen Gegenden und deren Vermeidung 
durch Waldanlage würden sich aus dem Ergebniss solcher Zusammenstellungen 
sehr wichtige Folgerungen ziehen lassen. Nicht minder wünschenswerth wären 
nach einem bestimmten Plane durchgeführte Beobachtungen über die Temperatur 
dieser Gewässer, namentlich mit Rücksicht auf Landwirthschaft und Wiesenbau. 
Es macht gewiss einen grossen Unterschied, ob eine Grasþäche von kaltem 
oder wärmerem Wasser berieselt wird. Da nun hiervon ein mehr oder weniger 
kräftiger Graswuchs und auch wieder die Güte des Viehstandes und vieles 
Andere abhängen wird, so dürfte man einsehen, dass solche einfache Beobach- 
tungen einen grossen practischen Nutzen haben können. Bei meinen Wande- 
rungen durch den Vogelsberg konnte ich natürlich diesem Gegenstand keine 
besondere Zeit widmen, wesshalb ich ihn hier nur in Anregung bringen will. 
Sind auch die Temperaturverhältnisse der þiessenden Gewässer durch viele zu- 
fällige Ereignisse bedingt, so möchte sich doch durch fortgesetzte. Beobach- 
tungen auch bei ihnen eine gewisse Gesetzmässigkeit herausstellen, die durch 
die gänzliché Umänderung der Vegetationsverhältnisse wesentliche Modiýcationen 
erleiden Würde. Die wenigen in dieser Richtung von mir aufgenommenen N0- 
tizen will ich bei dieser Gelegenheit folgen lassen. Ich bediene mich zu 
meinen Beobachtungen eines Thermomet'ers, welcher ganz von Glas, 15% Centi- 
meter lang, 1% Centimeter breit ist‚ und in einer hölzernen Kapsel aufbewahrt 
wird. Am oberen Ende hat das Instrument eine Hülse von Messingblech, mit 
einem durchbohrten Köpfchen‚ durch welches man einen seidenen Faden zieht, 
um es aufhängen zu können. Zu letzterem Behufe führe ich einen kleinen 

Nagelbohrer bei mir, den ich in Bäume, Holzwerk u. s. w. einführe und der 
die Stelle eines Nagels vertritt. 

A. Section Schotten. 

Temperatur 

. der des 
Beobachtungsze1t. Ort der Beobachtung. Luft Wassers 

in 0Reaum. 

Am 17.April 1859, des Die N i d d a  an der Brücke beim 
Nachmittags 4}; Uhr. Casino zu Nidda. + 5 + 5 

Am 21.April 1859, des 
Nachmi_ttags 5 Uhr. do. +18,5 + 8,2 

Am 25. April 1859, des 
Morgens 5 Uhr. do. + 4,0 + 7,5 

Am 26.  Mai 1 8 5 9 ,  des 
Vormittags 10 Uhr. do. +19‚0 +1‘2,‘2 

Am 25.April 1859, des Die B r a c h t  an der Brücke zwi- 
Vormittags 11 Uhr. schen Illnhausen und Kirchbraeht +11 + 8,5 



B. Section Herbstein. 
Temperatur 

der des 
Luft Wassers 

in 0Reaum. 

Beobachtungszeit. Ort der Beobachtung. 

Am 27. April 1859, des Der Moosbach am Steg bei Zahmen 
Nachmittags 2 Uhr. am nordöstlichen Ende des Dorfs +13‚2 +12,0 

Am 26.April 1859, des Das Steigerwasser bei Schlechten- 
Nachmittags 5 Uhr. wegen, da wo auf der Karte 

Basalttuý' angedeutet ist. +13,5 +12 

Bei weitem gleichmäsiger ist die Temperatur der eigentlichen Quellen 

an den Punkten, wo sie dem Boden unmittelbar entspringen. Ihre Bestimmung 
ist von grösster Wichtigkeit, weil sie uns über die mittlere Jahrestemperatur 

und die klimatischen Verhältnisse sehr werthvolle Aufschlüsse verschafft. Ich 

habe ihr schon früher eine ganz besondere Aufmerksamkeit gewidmet und daher 
auch schon im Texte. zur Section Schotten einige Beobachtungen mitgetheilt. 
Die Section Herbstein, namentlich der südliche Theil, ist sehr reich an Quellen, 

von denen einige sogar nach kurzem Laufe Mühlen beaufschlagen, wie dies 

z.B. durch den kalten Born bei der Heistermiihle bei Salz, der Stollmühle bei 
Freiensteinau u. s. w. der Fall ist. Das Hervorhrechen der Quellen steht mit 
der Gebirgsformation im innigsten Zusammenhang sie kommen in der von uns 

zu betrachtenden Landschaft hauptsächlich da zum Vorschein, wo sich die 
steileren Gebirgskämme und Bergspitzen aus den þacheren Böschungen der 
Umgebung herausheben und þiessen alsdann auf einer hier vorliegenden dich- 
teren Unterlage bis zu den Thaleinschnitten herunter. Aeusserlich verrathen 
sich die Ausbruchsstellen schon in der Entfernung durch eine dunklem Färbung 
und einen üppigeren Wuchs der Gräser und Kräuter. Ich habe bei der Unter- 
suchung verschiedener süsser Quellen, die nachfolgenden Resultate erhalten: 

A. Section Schotten. 
Temperatur 

der des 
Luft Wassers 

in 0Reaum. 

Beobachtungszeit, Ort der Beobachtung. 

Am 15. März 1859, des Der L u d w i g s b r u n n e n * )  auf 
Vormittags 1 1 Uhr. der Feldkrücker Höhe. +5,2 +4,5 

Am 12.April 1859, des Das W i e s e n b ö r n c h e n  bei Vol- 
Mittags 1 Uhr. kartshain am Vicinalweg nach 

Hartmannshain. +6,0 +3,5 
Am 17. April 1859, des Das h o h e n  s t e i n  e r  B r ü n n c h  en  

Nachmittags 5 Uhr. bei Michelnau. Es entspringt in 
einem engen, von steil anstehen- 

dem Basalt umgebenen Thälchen. +3,5 +8,0 

*) Siehe Section Schotten S. 17 oben. 



Temperatur 
der des 
Luft Wassers 

in °Reaum. 

Beobachtungszeit. Ort der Beobachtung. 

Am 28.Apri11859‚ des B r ü n n c h e n  bei Bräungeshain 
Vormittags 10 Uhr. am Weg nach Sichenhausen 

(S. Section Sehotten S, 17.) +7,2 +4,5 

De3gl. um 11 Uhr Vor- Das g a c k e r s t e i n e r  B r ü n n -  
mittags. ch en daselbst. +7,2 +4,7 

B. Section Herbstein. 

Am 25. April 1859, um Q u e l l e n  östlich von Wettges 
12% Uhr Mittags. gleich beim Dorf. +10,5 +5,2 

Am 26. April 1859, des S c h w a r z e r  B o r n  bei Holzmühl. + 4,5 +6,5 
Morgens 8 Uhr. 

Am gleichen Datum des Der K ö n i g s b o r n  bei Obermoos. +11‚0 +6,0 
Mittags 12 Uhr. 

Die B r u n k e l n .  (auch B r ü c h e r  und S e i f e n  genannt), das heisst 

þache Vertiefungen, in welchen sich das Sammelwasser staut, mit einer 

Gras- und Moosdecke überzogen, in welcher die Feuchtigkeit wie von 
einem Schwamme angezogen und zurückgehalten wird, ýnden sich hier, 
wie auf dem hohen Vogelsberg. Da noch allenthalben solche, der Entwässerung 

und der besseren Benutzung entgegen harrende, ausgedehnte Ländereien anzu- 

treffen sind, so wird man es leicht begreifen, wie man diese Gebirgslandschaft 

ohne die beste Fussbekleidung gar nicht bereisen kann. Dabei erfordert das 

Bergauf- und Bergabsteigen der häuýg mit Felsklippen übersäten Gehänge u. s. w. 

gute Lungen und überhaupt einen nicht zu ermüdenden starken Körperbau 

Besonders unangenehm berührt der stete Luftzug, welcher eine fortwährende 

Abwechselung der Temperatur herbeiführt, so dass man in dem einen Augen- 
blick schwitzen, in dem andern frieren kann Sind aber einmal die den 
Winden ausgesetzten Höhen mit Wald bepþanzt, dann wird sich auch in kli- 
matischer Beziehung Vieles besser gestalten. 

Nach eingezogenen Erkundigungen sind die Gesundheitszustände der ein- 

gebornen Vogelsberger demungeachtet sehr befriedigend. In den höheren 

Partien sind unter den Krankheitsformen acute Lungenkrankheiten häuýg, während 

in den Thälern mit geringem Gefäll und vieler stagnirender Nässe Magencatarrhe 
und öfters typhöse Fieber (Schleim- und Nevenýeber) auftreten. 

Hinsichtlich der Gebirgserhebungen ist zu bemerken, dass der nördliche 

Theil des Gebiets sich zu einer Hochebene gestaltet, während der südliche 

kegelförmige und schroý' ansteigende Bergformen in etwas grösserer Menge enthält. 

Von terassenförmigen oder durch steile Böschungswinkel, oder durch bizarre 
Gestalt u. s. w. ausgezeichneten Anhöhen sind zu erwähnen: der B r a n d -  
k u p p e l ,  der S c h ö n b e r g ,  der K a t z e n h e u e r  und das H ö r s t c h e n  in 
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der Umgebung von Stockhausen; der W i n t e r b e r g ,  RöderkUppel, Knorz,  
L e r c h e n b e r g ,  die L e n h a r d s k u p p e l ,  die N a x b u r g  u. s. w. bei 
Freiensteinau. 

Die R a i n e ,  künstliche aus Lessteinen aufgebaute, trockene Mauern, welche 
von Heckengestrüppe häuýg durchwachsen sind, laufen sowohl quer über die 
Berge, als auch in horizontalen Linien längs der Gehänge hin. Sie weichen 
jedoch immer mehr der Cultur, die sich auch im Vogelsberg mächtig zu regen 
beginnt. Der Wechsel zwischen Wald, Feld und Wiesen ist, wie in dem 
übrigen Vogelsberg, auch in der Section Herbstein ein regelloser und richtet 
sich ganz nach örtlichen Verhältnissen, insbesondere nach der Grösse der Ge- 
markungen, relativen Erhebungen, dem Feuchtigkeitsgehalt des Bodens u. s. W. 

Pþanzen- und Thierwelt. 

Grosse und zusammenhängende W a l d u n g e n  breiten sich eigentlich nur 
zwischen den Orten Herbstein, Altenschlirf, Stockhausen und Rudles aus, dagegen 
sind in der südlichen Hälfte nur zerstreute, kleinere Waldanlagen. So bieten 
die kahlen Bergrücken in der Umgebung von Freiensteinau noch einen ziemlich 
trostlosen Anblick dar ,  doch ist man auch hier mit Anpþanzungen restlos 
beschäftigt. Einige Schwierigkeiten legen diesen anerkennungswerthen Be- 
strebungen hier und da die Koppelhuten in den Weg, doch fängt man durch 
Vertheilung der Gemeindeländereien unter die Ortsbürger nach und nach an, 
den Boden auf eine vortheilhaftere Weise auszubeuten. Die den Dorfschaften 
näher gelegenen Blösen werden für den Feldbau, die entfernteren zur Anlage 
von Wäldern benutzt. Der grösste Theil dieser Wälder gehört der Familie 
der Freiherrn von Riedesel, auch einige wenige Gemeinden wie z. B. Freien- 
steinau und Herbstein besitzen erhebliche Waldungen, dagegen kann man den 
ýscalischen Antheil nur auf circa 1000 Morgen veranschlagen. 

Die vorherrschende Holzgattung ist die auf dem Basaltboden so herrlich 
gedeihende Buche, ebenso gedeiht unter den Pinus-Arten die Fichte (Pinus picea) 
vortreþ’lich. Nach Herrn Oberförster P r e u s c h e n ,  früher zu Grebenhain, jetzt 
zu Ernsthofen im Odenwald, liefert die Fichte unter allen Holzarten die höchsten 
Massenerträge, nämlich bis zu 3 und 3'/4 summarische Stecken im Durchschnitt 
pro Morgen und Jahr, ungerechnet des Durchforstungsholzes. Die Lerche 
(Pinus Lariw) gibt in der Untermischung mit Buchen oder Fichten einen 
hohen Ertrag, aber nicht in reinen Beständen, indem sie sich hier mit Flechten 
überzieht und bei der überhand nehmenden Bodenverýlzung allmälich abstirbt. 
Die gemeine Kiefer oder Fähre (Pinus sylvestrz's] kommt nur auf sandigem 
Terain naturwüchsig fort und ist nur in Folge fehlerhafter Wirthschaft in das 
Basaltgebiet vorgedrungen. Wenn man von Rudlos nach der Ostseite des Stickel- 
steines eine gerade Linie zieht, so wird damit ungefähr die südwestliche Grenze 
bezeichnet bis zu welcher ausgedehntere Kiefernbestände vorherrschen. Nach 
gefälliger Mittheilung des Herrn Oberförsters Li  p p e r t  zu Stockhausen, soll 
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jedoch diese Grenze nach und nach soweit vörgeschoben werden, als die 
sandigen Formationen auftreten. Wo der Boden durch Aufnahme von tertiärem 
Thone bindender wird, da tritt auch die Eiche auf, so namentlich bei Herb- 
stein, zwischen Rixfeld und Altenschlirf. Man sieht daher, in welchem ursäch- 
lichen und innigen Zusammenhang die Waldbestände mit dem ge010gischen Bau 

der Erde stehen. Der Herbsteiner Wald ist noch reich an Eichen und in 
früherer Zeit stockten auf vielen Hutweiden oder Wiesenþächen, sowie in den 
mit bindenderem Boden versehenen Thalmulden, Eichen in reinem Bestande oder 
in Untermischung mit Hainbuchen. Die vorkommende Eichenart ist Quercus 

pedunculata. Quercus mbar wurde nur in höchst seltenen alten Exemplaren 
angetroffen. Es ýndet hiernach das umgekehrte Verhältniss wie in dem hohen 
Vogelsberg statt, wo die Stieleiche eine seltene Erscheinung ist. *) Die Eiche 

steigt in fraglichem Gebiete bis zu 1500 par. Fuss Meereshöhe empor. Gegen 

Fulda hin und auf dem Terrain des bunten Sandsteins gewinnen die Nadelholz- 

waldungen bekanntlich die Oberhand. 

Die Jagd ist von keiner besonderen Bedeutung, sie erstreckt sich haupt- 

sächlich auf Hasen, Rehe und Füchse Letztere kommen in ansehnlicher Menge 

in dem Steingeklüfte vor. Fischotter werden vereinzelt geschossen. Von Ge- 

þügel sind Schnepfen und Wasservögel zu erwähnen. Unter dem geýederten 

Hochwild ist übrigens auch A u e r w i l d  besonders bemerkenswerth; ebenso sind, 

wie schon gesagt, die Fischreiher an den Teichen häuýg. Zur Mitteljagd endlich 

gehört das B i r k w i l d ,  welches sich längs der Grenze des Basalts und der 

Trias im Norden des Gebiets aufhält. 
Ueber die Teichýscherei haben wir bereits das Hauptsächlichste angeführt. 

In den Bächen mit steinigem und kicsigem. Grund tritt die F o r e l l e  in zwei 

Species als nutzbare Fischgattung auf, nämlich die Wald-  und T e i c h -  (Lachs-) 
F o r e l l e  (Salmo farz'o-sylvatz'cus Lin. und Salmo farz'o Block], letztere da, 

wo das Wasser einen ruhigeren Lauf annimmt und an Tiefe gewinnt (Ahl- 

müllerswasser bei Grehenhain, Altfell bei Ilbeshausen etc.). Die Aesche (Salmo 

thymallus Lin.) soll an der Grenze des Gebiets gegen Birstein zu vor- 
kommen. In den Bächen mit thonigem, schlammigem Grunde leben: der H e c h t  

(Esow lucz'us Lin), der Aal ( Muraena anguz'lla Lin.) z. B. in der Lüder, 

der Vaitshanier Bach 11. s. w. Von Karpfenarten trifft man den Weissýsch 

(Cyprz'nus alburnus Lin.) und der Dübel Cyprz'nus dobula Lin.) etc. 

Bodenbeschaffenheit und Landwirthschaý't. 

Da der grösste Theil des Gebiets von Basalt eingenommen ist, aus dem 
durch Verwitterung ein fruchtbarer kalireicher Boden hervorgeht, so müsste 

hier der Feldbau auf eine grosse Stufe der Vollkommenheit zu bringen sein, 

wenn ihm nicht die Höhe des Landes über dem Meere, die stets herrschenden 

*) Siehe Text zur Section Schotten. Darmstadt 1859. S. 26 oben, 
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Winde und die dünne Bevölkerung einigermassen im Wege ständen. Doch 
lassen sich die klimatischen Verhältnisse, wie schon öfters gesagt, durch die 
Anpþanzung von Wäldern wesentlich verbessern. Seitdem man dieses einge- 

sehen und die durch die hohen Fruchtpreise in den letzten Jahren sehr ge- 
förderten Fortschritte in der Landwirtschaft mehr beachtet hat, legt der mit 
Intelligenz und Strebsamkeit begabte Vogelsberger seine Miststätten besser an, 
pþügt tiefer u. s. w. Nach allen mir zugegangenen Mittheilungen hat sich 
der Ackerbau in der Gegend sehr gehoben. W a i z e n ,  K o r n  und G e r s t e ,  
dann H a f e r  werden stark gebaut. Die W&nterfrüchte leiden zum Theil durch 
ungünstige Witterungsverhältnisse, namentlich durch Abgang des Schnee’s, Noth; 
Korn (weniger Waizen) winterte früher, wo solches spät gesät wurde, öfters 
aus; gegenwärtig aber, namentlich seit der Drainirung der Felder mit Steinen 
und Röhren und seit früher gesät und mit der Saatfrueht stets gewechselt 
wird, ist das Auswintern des Kerns in dieser Gegend nicht häuýger als ander- 
wärts auch. An vielen Orten ist ‚es übrigens nothwendig, dass von Zeit zu 
Zeit wenigstens eine Brache gehalten wird ‚' namentlich da, wo der Boden 
kaltgründig und träge oder stank zum Unkräuterwuchse geneigt ist. Nach 
einer solchen Brache wächst die Winterfrucht am besten ;und ersetzt hierdurch 
den Verlust, der aus der Verringerung der Brachfrüchte entsteht. Es wird 
übrigens auch diese Maxime schon viel in dortiger Gegend befolgt. Durch 
schwere Frucht zeichnet sich namentlich die Gemarkung M e t z l o s  aus, während 
der R e p s  hauptsächlich bei Fleschenbach geräth. Die K a r t o f f e l  gedeiht 
fast allenthalben. Ein anderes Culturgewächs, welches in der von mir be- 
schriebenen Gegend besonders gebaut und von hoher landwirthschaftlicher und 
industrieller Bedeutung ist, ist ‚der F l a c h s .  Hauptsäßhlich pþanzt man S p ä t -  

Lein; hier und da z. B. bei Bermuthshain auch etwas Früh-Leim In neuerer 
Zeit hat sich jedoch auch der Anbau des R i g a e r  L e i n s  durch die Be- 
mühungen des landwirthschaftlichen Vereins sehr verbreitet und dürfte immer 
noch mehr Terrain gewinnen. Von der neuerdings auf Actien gegründeten 
F l a c h s b e r e i t u n g s q n s t a l t  zu Lauterbach ist zu hoffen, dass dieser wichtige 
Zweig landwirthschaftlicher Production an Ausdehnung und ‚rationeller Behandlung 
weiter gefördert werde. 

Auf den Wiesenbau wird übrigens das meiste Gewicht gelegt, da die 
Viehzucht für die Bewohner die Haupterwerbsquelle bildet. So hat der geringste 
Mann 3 Stück Kühe im Stalle stehen, während im Mittel 8—9 Stück Kühe 
pro Familie gerechnet werden dürfen und diese Zahl bei dem Reichen oft auf 
20—30 steigt, Nicht weniger bedeutend ist die Schafzucht und es wird 
als etwas ganz gewöhnliches betrachtet, wenn ein Bauer 8—10 Härnn1el besitzt. 
Durch die überall an den Bergabhängen hervorsprudelnden, meistens mit einer 
Temperatur von 5—80 Reaum. versehenen Quellen, ist einer v0rtheilhaften Be.- 
Wässemng jeder Vorschub geleistet und ebenso ist die Entwässerung in den 
meisten Fällen durch das gebirgige Terrain leicht zu bewerkstelligen. 0b50h0n 
der Wiesenbau von dem V9gelsberger ‚in neuener Zeit sehr cultivirt wird, so 

2 
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lässt sich doch auch hier durch Einführung der Drainage, durch Vermehrung 
von Ansiedelungen u. s. w. noch unendlich viel than. 

Nach einem Aufsatz von Dr. Z e l l e r  in der landwirthschaftlichen Zeit- 
schrift für das Grossherzogthum Hessen vom Jahr 1851: „Die Anforderungen 
der Landwirthschaft des Grossherzogthums Hessen an die Gesetzgebung“, fanden 
sich noch folgende grössere Blösen und Wüstungen vor: 

in der Gemarkung Crainfeld . . . . . 383 Mrg. 
„ „ „ Grebenhain . . . . 327 „ 
„ „ „ Herbstein . . . . . 489 „ 
„ „ „ llbeshausen . . 603 „ 

Ebenso liegt bei Freiensteinau und Salz noch vieles unbebaute Land. 
Bereits hat sich aber das Verhältniss gegen früher bedeutend geändert. Was 
zu Wiesen u. s. w. geeignet war ,  ist seitdem in solche oder in Ackerland 
umgewandelt w0rden; der andere Theil wird als Weide benutzt, was bei den 
starken Sehäfereien, sowie zu der Erhaltung eines abgehärteten und dauer- 
haften Rindviehschlags ein unumgängliches nothwendiges Erforderniss ist. Der 
Besitz von Weiden ist Bedingung einer rationellen Landwirthschaft des Vogelsbergs. 

Für die Wegbarkeit geschieht im Ganzen, namentlich durch Verbesserung 
der Vicinalwege, viel, doch lässt diese in manchen Gemeinden auch wieder 
vieles zu wünschen übrig, indem hier theilweise der Grundbau zum Vorschein 
kommt. Es fehlt nämlich vorzugsweise an einer gehörigen Unterhaltung der 
gebauten Strecken. 

Bewohner. 

Die Mehrzahl der Einwohner der Section beschäftigt sich im Sommer mit 

der Landwirthschaft und im Winter mit der Darstellung von Packleinen oder 
Holzfällungen, Dreschen in der Wetterau etc. Von gewerblichen Anlagen ist 
nur eine einzige Ziegelbrennerei bei Herbstein zu erwähnen; dabei herrscht im 
Allgemeinen ein ziemlicher Wohlstand. Von eigentlicher Bettelei bemerkt man 
nur wenig. Besonders wohlhabend sind die Orte Grebenhain, B e r m u t h s -  
hain und Crainfe ld ,  wo es einzelne Bauern gibt, die ein Vermögen von 
60,000 þ. und mehr besitzen. Gut stehen ferner die Dörfer M e t z l o  s ,  
Z a h m e n ,  Heis t er s ,  S c h l e c h t e n w e g e n ,  S c h a d g e s ,  S t o c k h a u s e n ,  
W e t t g e s  und Freiensteinau.  An diese reihen sich an: R i x f e l d ,  Nieder- 
mans,  Vaitshain,  W ü n s c h e n m o o s ,  We idmoos ,  Nösberts ,  A l t e n -  
s c h l i r f ,  R u d l o s ,  F l e s c h e n b a c h  und G u n z e n a u .  Dagegen ist als am 
zu bezeichnen: M e t z l o s g e h a g ,  B a n n e r o d ;  S t e i n f u r t h ,  R a d m ü h l ,  S a l z  

und R e i c t s .  
Hinsichtlich der Gebäulichkeiten ist zu bemerken, dass diese, 0bschon sie 

fast sämmtlich mit Stroh gedeckt sind und die Ziegelbedachung bis jetzt nur 

geringe Fortschritte gemacht (da sie sich nicht für die rauheren Theile des 

Gebiets eignet), doch ein ganz stattliches Ansehen gewähren. Grosse Sorgfalt 
wird namentlich auf die Scheunen verwandt. Die meisten Häuser bestehen 
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aus Ilolzfachwerk und nur die Fundamente mit Sockel sind aus Steinen ge- 
fertigt. Die einzelnen Faehwände sind gestickelt und gewickelt. Die Aussen- 

seiten der Wände sind mit Schindeln oder schmalen Dielen (Wettbrettern) be- 

zogen und liebt man es, besonders in den reicheren Orten Grebenhain, Ber- 
muthshain und Crainfeld, sie auch noch mit bunten Farben und Verzierungen 
zu bemalen. 

Die Bewohner der von uns beschriebenen Gegend sind þeissig und aus- 
dauernd, auch sind ihnen besondere Fähigkeiten nicht abzusprechen. Sie unter- 
scheiden sich auch noch dadurch wesentlich von denen der Niederungen, dass 
sie der Cultur und den Verbesserungen auf dem Gebiete des menschlichen 

Wissens sehr zugänglich und dabei höchst strebsam sind. Dem Fremden fällt 

der häuýge Genuss des Branntweins, dem selbst der weibliche Theil der Be. 

völkerung zugethan ist, auf, doch sind eigentliche S ä u f e r  nicht häuýger, wie 

anderwärts. Der relativ stärkere Verbrauch des Branntweins ist durch die 
klimatischen Verhältnisse, schwere Arbeiten und den Mangel an einem andern 
billigen geistigen Getränke bedingt. 

Eigentliche Trachten sind jetzt zumeist aus der Gegend verschwunden. 

Il. G e o l o g i s c h e r  T h e i l .  

A. S e d i m e n t g e s t e i n e .  

a. 'l‘riasgruppe. 

1. B u n t e r  S a n d s t e i n  

Als ältestes Glied der Trias tritt der bunte Sandstein in einer erhöhten 
Platte längs der tertiären Bildungen von Rudlos bis in die Nähe von Stock- 
hausen und alsdann neben zusammenhängenden Basaltmassen bis zu der Lüder 
am Hardtberge auf und folgt darauf der Landesgrenze bis zu dem Muschel- 
kalke bei Müss. Auf der nördlichen Seite setzt er in der Section Lauter- 
bach, auf der östlichen in das Kurhessische Gebiet des vorliegenden Blattes 
fort. Diese Buntsandsteinpartie ist durch mehrere kuppen- oder gangförmig 
daraus hervorragende Basaltdurchbrüche unterbrochen, welche, wie ein Blick 
auf die Karte lehrt,  nahezu in einer geraden Linie liegen. Bei S c h a d g e s  
tritt der bunte Sandstein auf dem Grund der S c h a l k s b a c h  ebenfalls zu 
Tage, auch trifft man ihn längs der Ufer des Bachs, wenn man nur 21/2 bis 
5 Meter niedergeht. Um die Fortsetzung des Gesteins anzudeuten, ist es auf 
der Karte als ein schmaler unter dem Basalt hervorkommender Streifen bezeichnet. 
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Bekanntlich hat man nächst dem R0thenbacher Teich bei Bermuthshaitl 
(Section Schotten) eine isolirte' Ablagerung bunten Sandsteins nachgewiesm. 
Da nun von hier“ über die Mooser Teiche bis gegen Jossa eine tiefe Boden- 

einsenkung bemerkbar ist und nach dieser Richtung der bunte Sandstein des 
Fulder Landes in kürzester Linie erreicht wird, so ist zu vermuthen, dass der- 
selbe bei Ober- oder Nieder-Moos nur in geringer Teufe ansteht. Leider sind 
Brunnengabungen, welche hierüber Aufschluss verschaffen könnten, in einer 

Gegend, welche þiessendes Wasser in Hülle und Fülle hat, noch sonstige 
Schurfarbeiten, bei dem Mangel an Andeutungen für das Vorhandensein nütz- 
licher Fossilien nicht zu erwarten. 

Der bunte Sandstein von Stockhausen steht nur in zerstiickelter Weise 

und in dün'nen Schichten an, so dass keine Gelegenheit gegeben ist, über dessen 

Streichen und Fallen nähere Untersuchungen anzustellen. Er ist im Allgemeinen 
von einem feinen Rome und nach Farbe und sonstige petrographischen Eigen- 

schaften von dem anderer Gegenden gar nicht zu unterscheiden, weshalb wir 

auch hier einer näheren Beschreibung derselben überhoben sind. Eine mehr 
grosskörnige, puddingartige Abänderung des (ie317eins beobachtet man am D a r e l s  
nach der Landesgrenze hin. In der Nähe dieses Walddistricts war der bunte 
Sandstein früher durch einen Steinbruch aufgeschlossen, aus welchem man die 

Steine zu der schönen Kirche von Stockhausen gewann; gegenwärtig liegt er 

aber Wieder danieder, da für Bausteine kein genügender Absatz in der Gegend ist. 

2. M u s c h e l k a l k  

Der Muschelkalk berührt nur bei Müss die Landesgrenze, dagegen hat 

Herr Organist R a s c h  zu F r e i e n s t e i n a u  in der Nähe seines Wohnorts 

auf den sog. M ü h l ä c k e r n  und an dem östlichen Fusse des Winterbergs 
am sog. Heinerts (Kreuzrain) Muschelkalkscherben zum Theil mit characteristischen 
Versteinerungen in ziemlich beträchtlicher Menge und auf eine grosse Fläche 
verbreitet aufgefunden. Ich habe mich bei meiner letzten Anwesenheit zu 

Freiensteinau von der Richtigkeit jener Beobachtungen überzeugt und es 

ýir zweckmäsig’ gehalten‚ die fraglichen Stellen auf der Karte zu markiren. 
An eine Verschleppung des Muschelkalks auf künstlichem Wege, etwa bei einem 
Düngen mit Kalk oder von einer in der Nähe beýndlichen Kalkbrennerei u. s. w. 

ist gar nicht zu denken, da man weder von dem einen, noch dem andern 
eine Nachricht hat,  auch die Fläche, worauf sich die Kalksteine ýnden, viel 
zu gross ist, um eine solche \0raussetzung zu rechtfertigen. Nach analogen 

Verhältnissen an andern Ort zu schliessen, bleibt keine andere Annahme 
übrig, als dass der Muschelkalk irgendwo in der Nachbarschaft ansteht und 
hier in bataltischenl Gesteine, insbesondere im Tuff eingeschlossen war und 
nach dessen Verwitterung auf dem Felde zurückblieb. Den nächsten anstehenden 
Muschelkalk beobachtet man eine kleine Stunde südlich von Freiensteinau bei 

den Kurhessischen Orten K l e s b e r g  und K r e s s e n b a c h .  
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Es dürfte genügen, auf dieses Vorkommen hin gewiesen zu haben. Viel- 

leicht geben weitere Nachforschungen, zu denen sich Herr Rasch bereit erklärt 

hat, demnächst genaueren Aufschluss. 

b. Tertiärformation. 

1. B r a u n k o h l e n -  S a n d  u n d  S a n d s t e i n .  

( B l ä t t e r s a n d s t e i n . )  

Von Rudlos bis gegen Stockhausen lagern auf dem bunten Sandstein 

verschieden gefärbte Sande und verhärtete Sandsteine, welche als die älteren 

Glieder der Braunkohlenformation anzusprechen sind. Man ýndet sie theils 

durch Wasserrisse, theils durch einzelne Gruben blosgelegt. Aus den weicheren 

sandigen Massen ragen über der Bodenoberþäche verkieselte Sandsteinblöcke, 

häuýg von prismatischer Gestalt, hervor, welche mit denen übereinstimmen, 
welche Herr von K l i p s t e i n  „vulcanisirte Sandsteine“ genannt hat. Nichts 

scheint indessen zu der Annahme zu berechtigen, dass das gefrittete äussere 

Ansehen dieser Felsblöcke von einer Einwirkung des aufgestiegenen feuerþüssigen 
Basalts herrühre. Viel natürlicher und nahe liegender ist die Erklärung, dass 

der atmosphärische Niederschlag durch Auflösung von Kieselsäure oder von 
leicht löslichen doppelkieselsauren Kalien aus den zersetzten Gesteinen der 
Sandablagerung das Material zur Verkieselung aufgenommen und damit die 
tieferen Schichten durchtränkt hat. Wo günstige Bedingungen zur Abscheidung 
der Kieselsäure, sei es durch einfache Verdunstung des Wassers, oder durch 
chemische Wahlverwandschaft und unter Mitwirkung organischer Materien, in 
ihrer unlöslichen Form gegeben war, da trat eine Versteinerung der losen Maése 
ein. Dieser Vorgang ýndet noch tagtäglich, fast unter unseren Augen Statt. 
Gräbt man z. B. nur irgend ein Flussgerölle der neuesten Entstehung auf ,  so 
wird man fast immer einzelne zusammengebackene Partien erhalten, deren 
Cement, au's inýltrirter Kieselsäure besteht. 

Da diese Felsschollen in der Regel an der Bodenoberþäche, vielleicht unter 
Beihülfe des Vegetationsprocesses, welcher die ausgeschiedenen löslichen Sub- 
stanzen in die Pþanzen aufnimmt, unmittelbar erzeugt werden und alsdann 
vermöge ihrer Verkieselung der Verwitterung am längsten widerstehen, so ist 
nichts in die Augen springender, als dass sie mit der Zeit aus der Erde her- 
vorragen, währe-nd die Umgebung durch die Atmosphärilien zernagt und durch 
das Abþössen der Gewässer gesenkt wird. Da sie die Sandbildungen häuýg 
in ihrer ganzen Ausdehnung begleiten,_ so können sie sehr gut als Wegweiser 
bei ge010gischen Aufnahmen dienen. Man muss sich dabei hüten, sie nicht mit 
ähnlichen hervorragenden Felsen des bunten Sandsteins zu verwechseln, von 
denen sie sich äusserlich in der Regel durch eine mehr gelbliche Farbe unter- 
scheiden. Die Verwechselung ist namentlich da leicht, wo bunter Sancl$tem 
an den tertiären Sand grenzt. 
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Am K r e u z r a i n  ist ein feiner gelber Braunkohlen-Sand durch einige 
Gruben aufgedeckt, welcher mit festeren sandsteinartigen Schichten wechsellagert. 
Jedoch ist die Festigkeit der letzteren nie so gross, um sich technisch ver— 
wendbar zu machen. Durch Mangan- und Eisenoxyde ist der Sand stellenweise 
schwarz getupft und durch ein verschiedenes Roth gefärbt, auch ýnden sich 
Ausscheidungen von Psilomelan und Brauneisenstein in demselben vor. Ferner 
bemerkt man abgerundete grössere Rollstücke von Milchquarz, Fettquarz, Rosen- 
quarz, Hornstein, Kieselschiefer u. s. w. zu einem festen Pudding verkittet. In 
dem Sande selbst sind die Körnchen theils abgerundet, theils noch mit Krystall- 
þächen versehen. Röhren und wulstförmige Formen der verschiedensten Art‚ 
aus verhärtetem Sande und Mangan- und Eisenverbindungen bestehend, sind eben- 
falls eine gewöhnliche Erscheinung und scheinen sich um Wurzeln und andere 
Pþanzentheile herum gebildet zu haben, die später durch die Gewässer wieder 
entfernt worden sind. 

Bei Rudlns besitzen die Freiherrn von Riedesel eine grössere Sandgrube. 

Hier steht der gelbe Sand in einer bedeutenden Mächtigkeit an. Ueber dem- 

selben beýndet sich ein grünlicher Braunkohlenthon und darauf folgt Basalt. 
Die Felsblöcke, die wir vorhin erwähnt haben‚ besitzen durch die Aus- 

witterung ihrer löslicheren Bestan'dtheile meist eine mit Löchern und Aushöhlungen 
versehene, aber abgerundete Oberþäche, die durch einen natürlichen Firniss 
von Kieselsäure geglättet ist. Die Kanten des Gesteins sind ebenfalls mehr 
oder weniger abgerundet und haben durch die Kieselschale ein geþossenes An- 

sehen. Betrachtet man ein aufgeschlagenes Handstück mit der Loupe, so be- 

obachtet man,  dass die einzelnen fettglänzenden Quarzkörner durch ein kiese- 

liges Cement auf eine gleichmäsige Weise miteinander verbunden sind und 

dass an einzelnen Stellen, wo es der Raum gestattete, sich Quarzkryställchen 
gebildet haben. 

Wahrscheinlich verbreiten sich die sandigen Bildungen unter den Braun- 

kohlenthonen und den Basalten des Vogelsbergs in einem ausgedehnten Zu- 

sammenhange, wir können sie jedoch auf der Karte nur soweit angeben, als 

sie mit einer gewissen Selbstständigkeit über Tage auftreten. Ich vermuthe, 

dass sie namentlich in den breiten Thalmulden von Herbstein nicht sehr tief 

liegen. Wie schon angedeutet, sind sie wegen ihrer petr0graphischen Aehn- 

lichkeiten sehr schwierig von den gleichartigen Bildungen des bunten Sandsteins 

zu unterscheiden‚ Wo, wie in anderen Gegenden, zwischen beiden ein kalkiges 

Zwischenglied auftritt, da ist die geologische Trennung natürlich eine ganz 

leichte. Vielleicht gelingt es aber auch da ,  wo der Kalk fehlt, durch sorg- 

fältiges Studium der Gesteine, welche die Braunkohlensande und die bunten 

Sandsteine zusammensetzen, an einzelnen Orten mit der Zeit bestimmtere An- 

haltpunkte zur Unterscheidung zu gewinnen. Dies dürfte z. B. der Fall sein, 

wenn sie Einschlüsse enthalten, die in dem älteren Gesteine nicht vorkommen 
können. 
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2. B r a u n k o h l e n t h o n .  

Der Braunkohlenthon ist in der Section Herbstein sehr verbreitet und ist 

fast allenthalben angedeutet, wo Terrainvertiefungen und Thalbildungen vorliegen. 

Wir haben ihn demungeachtet auf der Karte nicht an a l l e n  Stellen, wo sein 

Auftreten sehr wahrscheinlich ist, wie z. B. bei Herbstein, Crainfeld, Ober- 
und Nieder-Moos, eingetragen, sondern nur da angegeben, wo förmliche Ent— 

blösungen durch Gräben, Kanten u. s. w. grössere Gewissheit seines Vor- 

kommens verschafft haben. Ueberdies deuten die Bezeichnungen für die jün- 

geren Lehm- und Thalbildungen diejenigen Stellen an ,  wo man mit grosser 

Wahrscheinlichkeit auch die jüngeren Braunkohlenthone antretfen wird. Letztere 

stehen in Bezug auf das geologische Alter mit den verschiedenen basaltischen 

Tuifen, aus denen sie zum Theil durch chemische Umwandlung ohne allen 

Zweifel enstanden sind, in gleicher Reihe, wir haben aber beide —— der Ueber— 
sicht halber — in dieser Abhandlung jede für sich betrachtet. 

Die Braunkohlenthone sind von blauer, gelber, rather und weisser Farbe‚ 
auch sind die verschiedenen Nüancen dieser Farben unter einander gemischt. 

Ein schöner Weisser Thon ýndet sich bei Rudlos. Ausser zum Schlagen von 

Wasserdämmen, zum Schmieren von Krautfässern und zur Darstellung von 

Ziegeln hat man bisher in der Gegend von diesen 'l‘honarten noch keinen 
Gebrauch gemacht. Es ist keine Frage, dass diese tertiären Thone (und Tuþ‘e) 
eine Menge von Braunkohlenlagern einschliessen, wiewohl man sie bis jetzt 
nur bei Schlechtenwegen*) näher nachgewiesen hat. 

Das Vorkommen von Braunkohlen bei Schlechtenwegen war schon vor 

einigen Jahrzehnten durch ein Ausgehendes an dem Hohlwege nach Stockhausen 
bekannt geworden und gab damals Anlass zu unbedeutenden Schurfversuchen, 
die nach kurzer Zeit wieder eingestellt wurden. Neuerdings unternahm es 
eine Herbsteiner Gewerkschaft, dieselben wieder aufzunehmen. Die ersten Ar- 
beiten bestanden in einem von Tage aus auf dem Lager gegen Westen vor- 
getriebenen Stöllchen. Die Anfangs nur '/2 Meter starken Kohlen verstärkten 
vor Ort bis auf 3/4 Meter; „da sie indessen hier mit ziemlicher Neigung ins 
Wasser ýelen, so suchte man durch Schachtbetrieb das Lager wieder auszu- 
richten. In dem Stollen fand man die Braunkohlen von holziger Beschaffenheit, 
blätteriger Absondernng und ohne Schwefelkies. Ein in der Nähe des Stollen- 
mundlochs niedergetriebenes Schurfschächtchen ergab fast die nämlichen Re- 
sultate, während zwei andere auf der Ostseite des Stockhäuser Wegs abge- 
teufte Schächte ausserhalb des Lagers ýelen, wie die nachfolgenden Proýle zu 
erweisen scheinen: 

*) Siehe meine Abhandlung: „Einige neuere Aufschlüsse in Betreff brennbarer 
Fossilien in der Provinz Oberhessen“, im VII, Bericht der Oberhessischen Gesell- 
schaft für Natur- und Heilkunde. Giessen, 1859. Seite 31 11, ff. 
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Schacht Nr. II. Schacht Nr. III. 

Verschieden gefärbte Thone . . . . . 10 Meter . . . 6,25 Meter. 
Basalt . . . . . . 0,62 „ . . . 6,25 „ 
Blauer, gegen unten bituminöser Thon mit 

Kohlenstückchen . . . . . . . 3,50 „ . . . 25,00 „ 

14,12 Meter . . . 38,50 Meter. 

Beide Schächte lagen kaum 8 his 10 Meter auseinander. Die bedeutende 
Differenz in der Mächtigkeit des Basalts ist hiernach sehr auffallend und geht 

daraus hervor, dass man mit dem Schacht Nr. II. an der Grenze des Laven- 
ergusses sass, da eine Zersetzung des Basalts in Thom auf eine kurze Ent— 
fernung nicht in solcher Verschiedenheit stattgefunden haben “konnte. 

In einem 4. Schachte hatte man:  

Basalt . . „ . . . . . . . . . . . . . . 6,25 Meter. 

Kohle . . . . . . . . . . . . . . . . nun 0,50 „ 
Thon . . . . . . . . . . . . . . . . . 0,50 „ 
Thon . . . . . . . . . . . . . . . . . 3,75 „ 

Glücklicher war man auf der Westseite des Stockhäuser Weges beim 

Schacht Nr. V,  welcher etwa 90 Meter vom Stollenmundloch entfernt war. 
Man erhielt: 
Verschiedene Thone . . . . . . . . . . . . . 1 Meter. 
Geschlossenen Basalt . . . . . . 0,75 „ 
Verschieden gefärbten Thon mit bituminösen Schichten . . . 17,75 „ 
Holzkohlen in blätte1iger Absonderung, z.Th. noch unrein (I. Flötz) „ 0,50 „ 
Blauen Thon . . . . . . . . . . . 0,90 „ 
Festes bituminöses Holz (11. Flötz) . . . . . . . . ‚...... 1,62 „ 

Blauen Thon mit Kohlen . . . . . . . . . . . . 0,36 „ 
Blätterige Holzkohlen (III. Flötz) . . . . . . . . ...... 0,62 „ 

Blauen Thon . . . . . . . 6,75 „ 
Porösen Thun, welcher nicht weiter verfolgt wurde 

30,25 Meter. 

Bei näherer Untersuchung des viel versprechenden II. Flötzes ergab sich 
jedoch, dass der feste und gute Lignit noch sehr stark mit Letten umgeben 

war, was die Hoffnung der Bergbauunternehmer, welche bereits grosse Kosten 
auf die Voruntersuchungen verwandt hatten, sehr herabstimmte. Noch mehr 

wurden sie durch das Ergebniss eines 6. Schachtes , in 40 Meter Entfernung 
von dem vorigen und ebenfalls in nordwestlicher Richtung vorgeschlagen, welches 

wir nachfolgend mitthei'len wollen, entmuthigt. Der Schacht hatte, nach ge- 

ýa'lliger Mittheilung des Herrn Accessist Weidig, eine Teufe von circa 23 Meter 

und stand bis auf wenige Fusse in der Sohle im Basaltgebirgc. Bis zu circa 

15 Meter hatte man Basaltgerölle und Basalttuff, dann legte sich eine Kohlen- 

schicht von '/8——‘/4 Meter vor, worauf kiesartiger Basalt folgte und beinahe 
bis zur Sohle anli‘ielt. Von der Sohle teufte man in blauem Kohlen-Letten 
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ein Bohrloch ab, welches in demselben in einer Teufe von c'a. 38 Meter ver- 

lassen wurde. In diesem Letten befanden sich einzelne bituminöse Schichten 
mit geschlossener Holzkohle bis zu 1/2 Meter Stärke. Die Kohlen waren mit- 
unter nur durch Lettmittel von '/4——3/8 Meter Mächtigkeit von einander ge— 
schieden. Zusammengenommen mag die Mächtigkeit der bituminösen Schichten 
und der Braunkohlen wohl an 5 Meter betragen haben. 

Nach den bisher in verhältnissmässig kleinem Maasstabe getroffenen Vor- 
untersuchungen, lässt sich über Bauwürdigkeit oder Unbauwürdigkeit der hier 
vorhandenen Braunkohlenlager noch gar kein bestimmtes Urtheil fällen. Die 
Güte der Kohlen, die Uebereinanderlage verschiedener Flötze und die Entwicke- 
lung von Braunkohlenthonen rings in der Umgegend lassen wenigstens auf sehr 
mächtige und bauwürdige Braunkohlenþötze schliessen. In einem Brunnen im 
Dorfe Schlechtenwegen südlich vom Stollen ist man ebenfalls auf Braunkohlen 
gestossen. Nach allen bisherigen Aufschlässeß ist es sehr wahrscheinlich, dass 
man die Kohlen in nordöstlicher Richtung nach dem „Hörstchen“ hin zu 
verfolgen hat. Eine Linie, welche man sich von S c h a d g e s  bis zu dem 
Punkte, wo die Lüder die Landesgrenze schneidet, gezogen denkt, dürfte ziem- 

lich genau die Grenze angeben, nach welcher sich der bunte Sandstein in den 
oberen Teufen vorlegt und den Braunkohlenabsätzen einen Damm entgegenstellt. 
Wir hoffen, dass später, wenn nach dem Eintritt günstigerer Zeitverhältnisse 
die Wiederaufnahme des Bergbaus bei Schlechtenwegen erfolgt, unser-e An- 
sichten ihre volle Bestätigung ýnden werden. Schade, dass der die Kohlen 

überdeckende Basalt der Anhöhe dem raschen Vorangehen der Schurfversuche 

grosse Hindernisse in den Weg legen und beträchtliche Kosten veranlassen wird. 
Herr Landr ichter  W e i d i g  zu Herbstein, Vorstand der erwähnten Gewerk- 
schaft, hatte die Güte, mir einige Knochenreste aus dem die Kohlen umgeben- 
den Letten zu verehren; die einen gehören nach H. v. Mey e r ’ s  freundlicher 
Bestimmung wahrscheinlich dem Palaeomeryx Scheuchzerz’ v. Me y e  r an, die 
andern sind Reste eines oberen Backenzahnes von einem jungen Rhinoceros. 
So hätten wir denn mitten unter den Laven des Vogelsbergs wieder die Spuren 
einer Thierwelt aufgefunden, welche in dem Litorinellenkalke des Mainzer 
Beckens so reichlich vertreten ist und in dem Bohnerz von Möskirch, im Sand 

von Günzburg und Kalk von Steinheim in Württemberg u. s. w. wiederkehrt. 
Interessant ist diese Thatsache auch dadurch, dass in den übrigen Braunkohlen- 
lagern des Vogelsbergs und der Wetterau Reste von Vierfüssern im Ganzen 
wenig beobachtet werden. Wir sind indessen weit entfernt, auf vereinzelte 
Thatsachen hin Hypothesen über das Alter der Schlechtenweger Braunkohlen 
aufstellen zu wollen, da solche Thierformen recht gut in älteren und jüngeren 
Gebirgsschichteu gleichzeitig vorkommen und wir uns bis jetzt noch nicht über- 
zeugen können, dass die Braunkohlenlager Oberhessens verschiedenen geologi— 
schen Hauptepochen angehören. 

Die Holzstämme sind sehr wohl erhalten und mögen, wenigstens nach 
meinen mikroskopischen Untersuchungen zu schliessen, wohl der Mehrzahl nach 

3 
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der Classe der Conifereý angehören. Von Früchten kommen vor: Happoph‚aä 
dz'sperra dg. und Trapa gloöosa Ld.‚ welche beide auch in den Braun- 
kohlen von Zell nachgewiesen worden sind. V e r s t e i m e r t e  H ö l z e r ,  die 
dem Alter nach hier einzureihen sind, ýndet man auf dem Wege von Zahmen 
nach Schlozenhausen. 

Als ein wissenschaftlich sehr interessantes Vorkommen erwähnen wir 

das Auftreten von regelmäsig ausgebildeten Schuefelkiescrystallen auf den 
Blasenräumen des Basalts, welcher die Kohlenlager bei Schlechtenwegen unter- 
teuft.*) Man trifft sie da, wo der blaue Thon diesen Basalt unmittelbar be- 

deckt. Die Herrn Bergverwalter Steinberger und Accessist Weidig zu Stein- 
furth resp. Herbstein, hatten die Freundlichkeit, mich auf diese Erscheinung 

zuerst aufmerksam zu machen. Im Schacht Nr. 5 hat man besagten Basalt 

auf etwa 2‘/2 Met. nach der Teufe verfolgt, dann aber von der Arbeit 
abgelassen, ohne eine andere Gebirgsart anzutreffen. Das Gestein befand sich 

bereits in einem mehr oder weniger zersetzten Zustand, so dass es theilweise 

einer genauen porösen und mit dem Nagel ritzbaren Wacke ähnelte, an  andern 

Punkten aber zeigte es sich weniger verwittert und fester. Man erkannte 
hier noch die frische speciýsch blaue Farbe, die für die Auskleidung der 
Blasenräume von Basaltlaven so characteristisch ist. Auf dieser weniger zer- 

setzten Gesteinspartie sass der Schwefelkies in Form eines crystallinischen 

Ueberzugs auf ;  doch waren auch einzelne Cryställchen in der Masse zerstreut. 
Die Crystallform der circa 0,63 millimet. dicken Schwefelkiescrystalle war 

mit der Loupe deutlich wahrzunehmen und stellte sich als ein regelmäsiges 

Octaé'der mit abgestumpften Ecken (0. oo Ooo) dar. Es war also eine von 
der Grundform des Schwefelkieses, dem Pentagondodocaé'der, abzuleitende Gestalt. 

Südlich vom Dorfe Schadges, sowie zwischen dem Haardt- und Steiger- 
wald, hat das Terrain eine so unregelmäsige Form, dass ehemalige Berg— 
r u t s c h e  hier nicht zu verkennen sind. Letztere weisen auf unterteufende 
Braunkohlenthone hin, auf welchen die obere Basaltmasse herunterglitt. 

K i e s e l g u h r .  

Ein anderes höchst merkwürdiges und bis jetzt in unserem Grossherzog— 

thum noch allein dastehendes Vorkommen ist das eines Kieselguhrlagers”) auf 

einer Anhöhe zwischen den Dörfern A l t e n s c h l i r f  und S t e i n f u r t h  und i n  

letzterer Gemarkung gelegen. Ich habe es‘ seinem ganzen Verhalten gemäs 

den geschichteten Tertiärformationen eingereiht, wiewohl seine Bildung mit der 

vulcanischen Thätigkeit des Vogelsbergs im Zusammenhang stehen mag. Bei 

*) Siehe meinen Aufsatz: „Schwefelkies auf poröser Basaltlava des Vogelsbergs.“ 
Notizblatt des Vereins für Erdkunde etc. Darmstadt 1859. Nr. 26 S. 42 11. ff. 

**) Im 5. Bericht der Oberhessischen Gesellschaft für Natur- und Heilkunde. Giessen 1855, 
S, 51. habe ich über die Kieselguhr von Altenschlirf einen Aufsatz geliefert, 
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dem Dorfe U n t e r s c h m i t t e n " )  (Section Schotten) wurde gelegentlich einer 

Brunnengrabung eine Erde aufgefunden, die ich gleichfalls als Kieselguhr er- 
kannte. Es scheint jedoch nicht, dass diese Masse ein förmlichés Lager, wie 

bei Altenschlirf, bildet. Freilich wären weitere Nachforschungen sehr wünschens- 

werth, welche jedoch wegen der den Brunnen umgebenden Hofraithe, der nahe 

vorbeiziehenden Staatsstrasse und eines an letztere grenzenden steil ansteigen- 

den Rückens festen Basalts nicht leicht auszuführen sind. Bei L a n g e n h a i n  
glaubte man ebenfalls in einer weissen zerreiblichen Erdart eine Infusorienerde 
entdeckt zu haben, sie bestand jedoch nach meinen mikroskopischen Unter- 
suchungen aus glashellen Labradorpartikelchen. Ob die K i e s e l g u h r  nur 
auf die erwähnten Orte im Vogelsberg beschränkt is t ,  kann nicht behauptet 
werden, es ist jedoch nicht Wahrscheinlich. Man beobachtet derartige Er- 
scheinungen mit mikrosk0pischen Organismen auch in andern vulcanischen und 

nichtvulcanischen Landstrichen häuýg, wie in der Auv e r  g n e ,  in den Tuffen 
der E i f e l ,  im B r o h l t h a l e ,  am L a a c h e r - S e e  und am H o c h s i m m e r ,  in 
dem schwarzen Rapillenlager zwischen diesem und dem F o r s t b e r g e ,  beide 
erloschene Vulcane mit deutlichen Cratern und ausgedehnten Lavaströmen **), 
auf Isle de France, auf St. Michael, einer der Azoren, u. s. w. 

Nach eingezogenen Erkundigungen wurde diese Erde zuerst bei der An- 
lage des Vinicinalwegs von Altenschlirf nach Steinfurth vor etwa 15 Jahren 
entdeckt. Herr Oberförster L i p p e r t  zu Stockhausen schickte sie in das 
chemische Laboratorium in Giessen zur näheren Untersuchung, worauf mein 
verstorbener Freund, Herr Professor E t t l i n g ,  dem sie von L i e b i g  mittheilte, 
Veranlassung nahm, sich mit E h r e n b e r g  darüber in Benehmen zu setzen. 
Letzterer fand, dass ihre weisse Masse ausschliesslich aus Kieselpanzern von 
Iýfusorien bestehe. 

In technischer Beziehung nahm sich ihrer meines Wissens am frühesten 
Herr Fabricant L e r c h  zu Blitzenrod bei Lauterbach an, indem er dieselbe zu 
Anfang des Jahrs 1848 durch den Gewerbverein zu Darmstadt näher prüfen 
liess und ein besonderes Gutachten über deren Beschaffenheit und Verwendung 
erwirkte. Diese Behörde sprach sich äusserst günstig darüber aus. Später 
veranlasste ich (im August 1854) eine preussische Gewerkschaft, das Kiesel- 
guhrlager näher zu untersuchen und möglichenfalls eine förmliche Gewinnung 
der Erde vorzubereiten. Ich übernahm zu diesem Behufe die Leitung der 
Bohrarbeiten und bin sonach im Stande, ausführliche Mittheilungen über die 
Lagerungsverhältnisse der Kieselguhr geben zn können. Doch muss ich zuvor 
erwähnen, dass sich mein Freund Dr. Hoffmann,  Kreisarzt zu Lauterbach, 

*) Geol. Specialkarte des Grossh, Hessen etc. Section Schotten von H. Tasche, 
Darmstadt 1859, S. 57 u. 58, 

**) Bischof’s Lehrbuch der chemischen und physicalischen Geologie. Bonn 1855, II. Bd., 
II, Abthlg‘. S, 1251. 
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welcher in die Gewerkschaft eintrat, mit nnausgesetztem Eifer und mit günstigem 
Erfolg Versuchen zur Benutzung der Erde hingab. Er verfertigte daraus 
Trockensteine ýir Apotheker, Cigarrenspitzen, schwinmende Ziegel, indem er 
der Masse eine entsprechende Menge Thon beimischte u. s. w. , starb aber 
leider schon im Sommer 1855, wodurch das ganze Unternehmen einen starken 
Stoss erlitt. Die Erde wurde darauf eine Zeitlang für sich gefördert, getrocknet 
und in Fässer verpackt, in den Handel gebracht. Der Absatz war jedoch 
wegen der ungünstigen Transportvcarhältnisse bis zur nächsten Eiswhahnstation 
und der mittlerweile eingetretenen misslichen Handelsconjuncturen ein verhält— 
nissmäsig so geringer, dass die ganze Angelegenheit nach und nach wieder 
ins Stocken gerieth. Schliesslich wirkte auch noch die weite Entfernung der 
an der Ruhr wohnenden Gewerkschaft sehr nachtheilig auf den Betrieb ein. 
Ich bin der festen Ueberzeugung, dass trotz dieser keineswegs aufmuntemden 
Ergebnisse, für eine tüchtige an Ort und Stelle beýndliche Gewerkschaft noch 
ein weites Feld für eine erfolgreiche- Thätigkeit vorliegt, und komme nun zu 
einer näheren Beschreibung der Lagerstätte. 

Diese breitet sich an dem südwestlichen Abhang eines schmalen Berg- 
rückens aus, auf dessen nördlicher Seite sich das Thal der Altfell und auf dessen 

südlicher Seite sich das des Steigerwassers beýndet. Die Stelle wlrd der 
K a t z  e n k l o s  genannt und ist ein Waldeigenthum der Freiherrn von R i e d e s e l .  

Oberhalb des Kieselguhrlagers erhebt sich ein Rücken von blauem Basalt, 
welcher etwa 1/3 der ganzen Berghöhe einnimmt. So weit es sich nach 
den bisherigen Aufschlüssen beurtheilen lässt, hat das Lager nur eine be- 
schränkte Ausdehnung. Ich habe es auf Tafel I. Figur 1. im Grundriss und 
in Figur 2 und 3 in zwei Durchschnitten darzustellen versucht, wonach seine 
in der Richtung von S.-W. nach N.-O. liegende Längenachse etwa 450—500 

und seine grösste Querachse 200 Meter betragen mag. Die mittlere Mächtigkeit 
kann zu 4,5—6,0 Meter angenommen werden. Das Dach der Lagerstätte be- 
steht aus Dammerde und verschieden gefärbten Thonen, während die Sohle 
aus Tuþ‘ oder Thonarten gebildet wird, die in Basalttuþ’ übergehen. In einigen 
Bohrlöchern erscheint auch der Basalt als Unterlage und als Begrenzung der 
Kieselguhr. Es ist noch zu ermitteln, ob dieser als ein Bestandtheil des 
Tuþ's anzusehen ist ,  oder einem älteren Lavastrom angehört, oder ob es ein 

jüngerer Basalt ist, der gangförmig aufgestiegen ist. Nur durch grössere und 

0þ‘ene Anlagen kann man sich hier Gewissheit verschaffen, da Bohrlöcher mit 
geringer lichter Weite nicht entscheidend genug sind. Ich habe auf Tafel [. 

die einzelnen Bohrlöcher mit Nummern bezeichnet und füge in dem nach- 

folgenden Verzeichniss das Ergebniss derselben an. 



:.; Mäch- ‘ 

3 %  Durchteufte Gebirgsart. tigil;eit 

£° Meter. 

1 Dammerde und Letten . „. 2,00 
Kieselguhr von verschiedener 

Farbe _ 2,75 

Grauer Letten . . . .x 0,10 

Kieselguhr _ 0,65 
Röthliches Gerölle (Basalt- 

tuþ') . . . . . . 0,20 

"335“ 

2 Dammerde und Letten. . 4,25 

Schwarze und weisse Kie- 

selguhr . ...-.. 4,35 
Grauer Letten . . 0,25 
LSchwarze Kieselguhr ......J 0,50 
Röthliches Gerölle . . . 0,40 

9,75 

Dammerde, Basa‘lt und Letteni 4,38 
Graue und weisse Kiesel- 

guhr _. 5,42 

Tuifgtaröll . . . . . 0,20 

10,00 

4 {Dammerde, grauer und 
schwarzer Letten . .„ 4,75 

Graue und weisse Kieselguhr 5,75 

Tuþ‘geröll . . . . . — 

10,50 

5 Dammerde und grauer Letten 3,50 
Graue und weisse Kiesel- 

guhr . .  3,38 
Grauer Letten . 0,12 
Graue Kieselguhr _ 1,25 
Desgleichen unrein und mit. 

Letten vermischt . ...... 0,67 

T u t f . . . . . . . 0 , 0 8  

" 9,00 
V “  

“21 

..g Mäch- 
m m ' 
3 "@ Dumhteufte Gebirgsart. tlg}<eit 

"U --n 

; Meter. 

6 Grauer Letten . . . . 1,60 
Graue, weisse und schwärz- 

liche Kieselguhr _. . .  5,15 

Tuþ‘ . . . . . . . —— 

6,75 

7 lirauer Letten . . . . 1,25 
Graue und röthliche Kiesel-: 

guhr . . , . .  4,95 
Desgleichen mit Leßen ver-J 
\ mischt. und daher NH 

rein. .. . .  0,80 
1Tuþ‘ . . . . . . . 0,25 

7,25 

8 Grauer Letten‚ . . . . 0,52 
Graue und weisse Kieseh 

guhr . .  5,72 
Tuff . . . . . . . — 

6,24 

9 Grauer Letten . 1,00 
Graue Kiesélguhr ...... 2,00 
Desgleichen mit Letten ver- 

mischt . — 1,00 
Tuþ’ . . . . . . . 0,75 

, + 415 
10 Dammerde und Letten . . 2,82 

Graue und weisse Kieselguhrý 
welche fortsetzt . _ 0,42 

' l 8)24 
7 : '  

11 Dammerde und Leinen. „ 1,55 
LRöthliche u. gdbüßhe—Kiossk 

J guhr, Welche fortsetzt ....L2_,3 

4,25 
L *  
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12 Dammerde, grauer u. schwar- 
zer Letten . . . . . 2,62 

Weisse und graue Kiesel- 
guhr . . . . . -  4,38 

Tuþ‘ . 

7,00 

13 Dammerde und Letten . . 2,25 
Weisse Kieselguhr . . .  3,87 
Gelber Letten . . . . 0,13 
Graue Kieselguhr _ 0,80 
T u l f .  ‘. , . . . . 0 , 2 5  

7,30 

14 Dammerde und Letten . . 2,32 
Graue und weisse Kiesel- 

guhr . . . . _ 4,75 
Tuþ‘ . . . . . . . —- 

‘ 7,07 

15 Grauer Letten . 2,50 

Graue, weisse nnd gelbliche 
Kieselgtlhr . _ 3,50 

Sandiger Tuþ*‘ . . . . 0,25 

16 Grauer Letten . . . . 0,80 
Weisse Kiesdguhr . _ 3,45 

Grauer Tuþ‘ . -— 

4,25 

17 Grauer Letten . . . . 0,67 
Weisse Kieselguhr . . -  1,33 
Grauer Letten .- . . . 0,50 
Graue Kieselguhr . ...- 1,45 

Tui? . 

l .l__ 

Mäch- ' 
„° . . t „ 

@ Durchteufte Gebirgsart. tlgil;el . 

Meter. 

% Mäch- 
FD .,; t' keit 
3 % Durchteut'te Gebirgsart. lg. ‚„ 2 m 
£ Meter. 

18 Dammerde und Thon . . 0,82 
Weisse und röthliche Kiesel- 

gUhl' . . . - _  3,58 

Gelblicher Letten . . . 1,75 
Tuff . . . . : . . 0,15 

6,30 

19 Dammerde . . . . . 0,08 
Tuff . . . . . . . 1,20 

1,28 

20 Grauer Letten . . . . 0,80 
Kieselguhr vermischt mit 

Letten bis . . . _ 3,50 

x 4,30 

21 Grauer Letten . . . . 0,50 
Weisse Kieselguhr . _ 1,25 
Röthlicher Letten . 0‚10 
Graue Kieselguhr _ 1,40 
Sandiger Thon, Tuff etc. 0,40 

3,65 

22 Weisser Letten (Thon) . 0,65 
Weisse und graue Kiesel« 

guhr . . . . _ 2,85 

Sandiger Thon, Tuff . —— 

3,50 

23 Grauer Letten . . .- . 0,50 
Weisse Kieselguht . _ 0,50 
Basalt —— 

1,00 

24 Grauer Lettten . „ . . 0,50 
Kieselguhr mit Letten _ 1,00 
Sandiger Thon, Tuý" . . — 

[ „___. 
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‚ä \ Mäch- „% |Mäch. 
93 ..; tigkeit 93 ua tigkeit 
ggf} Durchteufte Gebirgsart. . g %, Durchteufte Gebirgsart. . 
rd 2 m rc ‚3 111 

; Meter. ;; Meter. 

25 Röthlicher Letten . 1,25 34 Dammerde undgrauerLetten 1,40 
Fester Basalt . ——-— Röthliche und Weisse Kiesel- 

1,25 gülll' . . . . _‘  3,50 

26 Röthlicher Letten 1,40 132 

Fester Basalt ‘ "" 35 Dammerde und Letten. . 1‚10 
1,40 Kieselguhr mit Letten _ 2,10 

27 Röthlicher Letten . . . 1,25 Rasa“ ’ ' ' ' ’ '..ZI... 
Kieselguhr . . . . .  0,25 320 
F t Ba lt . --« es er sa __ 36 Steingerölle. . . . . 2,67 

1‚50 Basalt . . . . . . _— 

28 Letten . . . . . . 1‚25 ‘ 2,67 
Kieselguhr - - ° _; 0,30 ' 37 Dammerde und grauer Letten 8,85 
Basalt . ‘-——-- 

__ 8,85 
1‚55 ***“ ‘ 

38 Letten . . . . . . 2,95 
29 Lftte“ . ' ° — - - 0,58 Graue und weisse Kiesel- 

Iueselguhr . . . _ 0,07 guhr _ . _ _ wm 4,65 
Basalt . . . . . . -— Basalt _ _ . _ . . __ 

0,75 7,60 

30 Letten " 
KRselguhr 39 Thon . . . . . . 2,10 

Röthliche Kieselguhr _ 2,65 
Desgleichen vermischt mit 

31 Dammerde 
(‘ L 1; THE . . . . _ 2,95 

rauer e t n . --— ' ' c 7,70 
7,50 „___ 

32 Dammerde und Letten . . 6,00 40 Letten ° ° - - ° - 1,10 

liche Kieselg’uhr . . .  3,12 Letten - ° ° ' ° —\ 3,50 

942 331 
33 Dammerde und grauer Letten 3,88 41 Letten . . . . . . 2,87 

Röthliche und weisse Kiesel- Kieselguhr mit Letten ...... 1,88 
guhr . . . . _ 4,12 Steingeröll (Basalt) . . 3,00 

8,00 7,75 
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‚:.!— Mäch- „g |Mäch- 
£ ti keit 98 m tigkeit 
3 % Durchteufte Gebirgsart. g. 3 % Durchteufte Gebirgsart. ‚' 
wo,? m „ ‚5: m 
; Meter. ;; Meter. 

42 Letten . . . . . . 2,40 43 Letten . . . . . . 1,95 
Kieselguhr mit Letten _ 1,17 Kieselguhr mit Lettten _i 1,25 
'Steingeröll (Basalt) . . 3,67 Steingeröll (Basalt) . . 2,55 

7,24 »5,75 

Die vorstehenden Bohrversuche sind sämmtlich nur bis zu einer geringen 

Tiefe ausgeführt werden, es ist daher leicht möglich, dass darunter noch an— 
dere lnfusörienlager anstehen. Wie aus denselben hervorgeht, scheidet sich 
die Kieselguhr, wo sie mächtig entwickelt ist, in verschieden gefärbte Schichten 

ab, deren lichtes Colorit nach dem Trocknen jedoch beinahe ganz verschwindet 

und nur einen leichten Stich ins Gelbe oder Röthliche beibehält. Nach den 
bisherigen Aufschlüssen kann der körperliche Inhalt des Kieselguhrlagers zum 
Mindesten circa 5200 [:| Meter betragen. 

Im nassen Zustand ist die Kieselguhr von Altenschlirf zwar wenig oder 
kaum bildsþm‘, zieht sich aber, hinreichend befeuchtet, wie eine Gallerte aus- 
einander. Gehörig getrocknet stellt sie eine korkartige, sehr leichte Masse 

dar, deren Theilchen nur geringen Zusammenhang untereinander haben und 
daher stark abfärben. Brucherd-ig. Zerreiblich. Das auf mechanische Weise 

bestimmte speciýsche Gewicht : :  0,60. Fühlt sich mager an. Zerfällt sogleich 
im Wasser. Vor dem Löthro‘hr ganz unschmelzbar und die Farbe nicht ver- 

ändernd. Von Borax wird das Pulver in starker Hitze nur langsam aufge- 
löst. Nach der von mir vorgenommenen Prüflmg verliert die Kieselguhr durch 
Glühen ca. 8 °/0 von ihrem Gewicht, was ich der Verþüchtigung von Wasser 
und organischen Bestandtheilen zuschreibe. In ihrem chemischen Verhalten 

mag sie sonäch ganz mit dem Opale übereinstimmen, der bekanntlich vu]- 
canischen Geýirgsa'f-ten nicht fremd ist. 

Unter einem guten Mikroskope beobachtet man bei hinlängýlicher Ver- 
grösserung, dass die reine, nicht unmittelbar von Thon bedeckte Kieselguhr 

fast nur aus glashellen und glänzenden wurstförmigen Stäbchen und kreisrunden 

Ringelchen gebildet ist. Die Gestalten sind nach Herrn Professor Dr. K ü t z i n g ’ s  

freundlicher 'Bestimmuhg: Spoýgz'lla lacustrz's K. und 6allz’onella distans K. 
(Melosz‘ra distans Elm) welche beinahe die ganze Ablagerung ausmachen, und 
Navicula oblonga K., welche nur sehr vereinzelt erscheint. Merkwürdig ist 

die geringe Anzahl verschiedener Formen. Kützing sagt in seinem Schreiben 

vom 19. December 1854 an den Verfasser: 

„Was mir an Ihrem Mehle besonders auffällt, ist die grosse Armuth an 
verschiedenen Arten. Fast alles besteht aus Malosz'ra (Gallz'onella) distans 

mit untermengten Nadeln der Spongz'lla lacmtrz's. Ich habe lange suchen 
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müssen, ehe mir 1Vavz'cula Zu Gesicht kam, die Sie in Ihrem Briefe gezeichnet 
haben. Es ist Navicula oblonga. Hiérnach würde Ihr Mehl ganz mit den 

Bestandtheilen des Biliner Polirschiefers übereinstimmen. Ob nun diese Be- 

standtheile thierisch oder pþanzlich sind, kommt auf subjective Ansichten an. 
Ich halte nämlich mit Alex. B r a u n ,  von S i e b e r t ,  N ä g e l i ‚  B u r m e i s t e r  

und den hervorragendsten Zoologen und Botanikern Deutschlands, Frankreichs. 
Englands, Schwedens u. s. W. die Bacillarien (Melosz'ra) ýir Pþanzen —-— 
E h r e n b e r g  aber hält sie für Infusorien. Die Spongillen werden zum Theil 
auch noch zu den Thieren gerechn'et, L i n k  aber und der verstorbene S p r e n g e l  
führten sie unter den Pþanzen auf. Während sich frühere Botaniker und 

Zoologen um die Bacillarien stritten, will, wie es scheint, die Spongien Niemand 
haben, denn sie werden eben so oft in“ den zoologischen wie in den botanischen 
Sammelwerken ignorirt etc.“ 

Was die Entstehung des Kieselguhrlages bei Altenschlirf anbelangt, so 
verdankt es diese ohne Zweifei dem Lebensprocesse kleiner Pþanzen der 
niedersten Stufe, den Diat0meen, welche bei 300 facher Linearvergrösserung wie 
die Spitzen von Nähnadeln oder wie kleine Stecknadelköpfe dem Auge erscheinen. 
Diese bauten ihr festes Gerippe, ihre „Panzer“, aus der in Auflösung beýndlichen 
Kieselsäure auf und schieden sie dadurch von der Flüssigkeit ab. Bei ihrem 
Hinsterben sanken die unzerstörbaren Kieselhüllen nieder, einem neuen Leben 
als Unterlage dienend, während die organischen und auflöslichen mineralischen 
Stoþ‘e von den Gewässern fortgeführt wurden. Da das Kieselg'uhrlager hoch 
über der Sohle der benachbarten Thäler liegt, so muss man annehmen, 
dass es in dem stagnirenden Abþuss von Quelhirassern seinen Ursprung 
gefunden hat. 

Ob zur Erzeugung der Kieselguhr eine längere oder kürzere Periode er- 
forderlich war, darüber wagen wir uns nicht auszusprechen. Jedenfalls mussten 
ganz besonders günstige Umstände zu ihrer Abscheidung eingewirkt haben, da 
fast alle Quellen und Flüsse kieselsäurehaltig sind, ohne dass das Auftreten 
von solchen Absätzen eine häuýge Erscheinung genannt werden könnte. Wenn 
nach E h r e n b e r g s  Forschungen sich ein einziges Infusionsthierchen innerhalb 
eines Monats so rasch vermehren kann, dass seine sämmtlichen Nachkommen 
mit ihren Panzern eine Kieselsäureschicht von einer Quadratmeile Fläche und 
ungefähr 0,44 Meter Dicke erzeugen, so wäre allerdings zur Bildung des 
besprochenen Lagers nur eine ganz auþallend kurze Zeit nöthig gewesen. 

\Thonarten, welche reich an Kieselsäure sind, zeichnen sich in gebranntem 
Zustand bekanntlich durch grosse Leichtigkeit, Feuerbeständigkeit oder Un- 
schmelzbþrkeit und schlechte Leitung der Wärme aus. In erhöhtem Maase 
müssen diese in der Technik so sehr geschützten Eigenschaften der Kieselguhr 
zukommen, der man nur gerade so viel Thon beizumischen hat,  um sie bild- 
sam zu machen. In diesem Zustande wird sie sich also theils zur Anfertigung 
von sogenannten schiwimmenden Ziegeln und leichten Gewölbstein-en,- theils zu 

4 
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feuerfesten Steinen, wie sie bei allen Hüttenwerken und Schmelzanlagen, Glüh- 
öfen u. s. w. unentbehrlich sind, ganz vorzüglich eignen. Ihre Leichtigkeit 
und ihr schlechtes Wärmeleitungsvermögen empýehlt sie weiter zur Anfertigung 
von Pulverkammern, sowohl auf Schiffen, als auch auf festem Boden. Sie 
wird ferner wegen ihrer besonderen Reinheit in allen technischen Branchen 
Anwendung ýnden, wo man die Kieselsäure ungefärbt und aufs Feinste zer- 
theilt zu haben wünscht. Was man auf chemischem Wege nur "mühsam und 
unvollständig erreicht, das hat hier die Natur freiwillig gespendet. Endlich 
wird man das Material gebrauchen können zur Fabrication von Poreellan- und 
Fayencewaaren, Gläsern und künstlichen Edelsteinen (Strass), Ultramarin, 
allen möglichen Cementen und Mörteln, zum Steinguss, zu Schmelztiegeln, zur 
Darstellung des Wasserglases und anderer chemischer Präparate. Schliesslich 
gibt es gleich dem nahe verwandten Tripel ein Polirmittel ýir Metalle und 

Steine ab, ist dienlich zum Putzen von Metallwaaren und lässt sich, mit etwas 

Thon vermischt, wahrscheinlich auch zu Formen beim Giessen kleiner Metall- 

gegenstände verwenden. 

@. Quartäre Formationen. 

( D i é l u v i u m  u n d  A l l u v i u m . )  

Die Diluvionen und Alluvionen gehen bekanntlich so in einander über, 
dass es in den meisten Fällen sehr schwierig ist, sie zu trennen. Diese 

Schwierigkeiten vermehren sich besonders in den Gegenden, welchen es an 
characteristischen Merkmalen fehlt, an denen man nach üblichem Gebrauche 

bei ihrer Bestimmung festhält. Ich habe, ohne einen wesentlichen Unterschied 

zwischen Diluvium und Alluvium zu machen, zu den quartären Formationen 

die verschiedenen Lehm— und T h o n b i l d u n g e n  gerechnet, welche aus der 
Zersetzung basaltischer Gesteine hervorgegangen sind und sich daraus noch 

fortwährend erzeugen. Basaltische Bildungen mussten aber den Stoff dazu 

hergeben, da sie bei weitem den grössten Flächenraum in der Section Herb— 
stein einnehmen. Herr L u d w i g  hat diese Bildungen in mehreren seiner Ar- 

beiten, namentlich aber in seinem Aufsatze: „Ueber die jüngeren Kalk-, Thon—, 

Sandstein—, Sandgeschieb- und Lehm-Ablagerungen der Obergrafschaft Hanau“, 

(Jahresb. d. Wett—Gesellschaft, Hanau 1851, S. 49 11. if.) sehr ausführlich 

und gründlich geschildert. Ob ein Theil der auf der Karte angegebenen Lehme 

die Ueberreste von t'noceros ticharlzynus und Elephas primigem’us u. s. f. 
enthalte und daher in entschiedener Weise der Diluvialepoche einzureihen ist, 

darüber lässt sich zur Zeit nichts entscheiden, weil das von mir aufgenommene 

Terrain in dieser Beziehung noch zu wenig durchforscht worden ist. Nichts 

steht der Wahrscheinlichkeit im Wege, dass man (wie in andern Gegenden 
z. B. bei Salzhausen) auch hier in der Folge Knochen jener Vierýisser aufýnden 

wird, wenn man bei diesem Gegenstande eine grössere Aufmerksamkeit zollt. 
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Die Lehmbildungen sind auf der Karte da angezeigt, wo der Lehm þach 
gewölbte Rücken oder ebene Flächen in grösserer Ausdehnung bildet, an 
welchen Punkten er in der Regel auch in reineren und technisch verwend- 

baren Massen ansteht, oder wo er den Buchten und Rändern der Thalwege folgt. 

Die Thalwege sind, wie in der Section Schotten, weiss gelassen. 

Die Thalsohlen sind in der Regel mit einer dünnen Decke basaltischen 

Gerölls oder thonigen und lehmigen, aus der Zersetzung basaltischer Ge- 

steine hervorgegangenen Haufwerks bedeckt; darunter stehen ältere geschichtete 

Gebirgsformationen an. 

T o r f  beobachtet man bei S t o c k h a u s e n  und am alten R o t h e n b a c h e r  

T e i c h .  Er wird jedoch nirgends gewonnen; auch ist er nicht so aufge- 

schlossen, dass sich etwas Näheres über seine Lagerungsverhältnisse sagen Hesse. 

_ _  __... ‚.. .—-. 

B. Efuptionsgesteine.  

Von sogenannten eruptiven Bildungen kommen nur verschiedene basaltische 

Gesteine vor. Sie überragen, wie in der Section Schotten, in ihrer Flächen- 
verbreitung die geschichteten Formationen um ein Reträchtliches. Ihre Ver- 

folgung und Untersuchung ist aber viel interessanter wie dort ,  weil sie sich 
gegen Osten an die ausgedehnten Sedimente des Fulder Landes anschliessen, 

diese vielfach durchbrechen und so eine Vermittlung zwischen Vogelsberg und 

Rhön darstellen. Hierdurch wird das geologische Bild der Section Herbstein —-— 

Neuhof ein an Abwechslung sehr reiches und zu geologischen Forschungen 
in hohem Grade auþ’orderndes. 

Des Zusammenhangs wegen habe ich in der nachfolgenden Beschreibung den 
nämlichen Gang eingehalten, den ich mir auch in der Section Schotten vor- 
gezeichnet habe. 

A. Familie des  Trachyts. 

L T r a c h y h  

Dieses Gestein wurde von mir in einer entschiedenen Weise ausgesprochen 
in der Section Herbstein bis jetzt noch nicht aufgefunden. 

2. Phonol i th .  

Von dem Phonolith oder Klingstein gilt dasselbe. 

3. T r a c h y -  ( o d e r  T r a c h y t - )  D o l c r i t .  

Diese Felsart, welche als ein Mischlingsgestein zwischen Basalt und 
Phonolith resp. Trachyt zu betrachten ist und sich bald dem einen, bald dem 
andern mehr nähert, kommt häuýg vor. Kaum gibt es einen Bergrücken, an 
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dessen sanfteren Gehängen man sie nicht anträt'e. Häuýg ist sie untermischt 
mit dem dunkeln Basalt der Kämme und Kuppen, die mit stärkerer Böschung 
aus der Umgebung hervorragen. Es lassen sich bei ihr zwei Gesteinsvarietäten 
unterscheiden, eine körnige, oft auch ins Dichte übergehende und dann dem 
Phonolith ähnelnde, und eine poröse oder blasige, welche in der Provinz Ober- 
hessen allgemein unter dem Namen „Lungstein“ bekannt ist. Beide sind von 

grauer, zuweilen auch von röthlicher oder brauner Färbung. Beide beschlagen 
sich durch Druck oder Hämmern an der berührlen Stelle weiss. 

Die körnige Varietät theilt mit dem Phonolith die Eigenschaft, dass sie 
gewöhnlich in plattenförmigen Absonderungen bricht, zu einem weissen Pulver 
zerfällt und ziemlich schnell verwittert. Man könnte ihr ohne Ungebühr auch 
den Namen „Phonolith-Basalt“ beilegen. In der feldspathigen und zeolithischen 

Grundmasse sind Magneteisentheilchen in metallisch glänzenden feinen Pünktchen, 

sowie Olivin‚ ebenfalls in kleinen Partikelchen, zerstreut. Der Olivin ist 

meistens mit einem röthlichen oder braunen Häutchen umgeben und gehört 

wahrscheinlich der eisenreichen Varietät a n ,  welche W a l c h n e r  Hyalosiderit 

genannt hat. In manchen, namentlich ins Röthliche übergehenden Gesteins- 
varietäten sind die Olivineinschlüsse viel seltener, dagegen fehlen Magnet- 
eisenpünktohen nicht. Sehr spärlich ýndet man darin, wie z .B.  be1 Wünschen- 
moos‚ Nädelchen von glasigein Feldspath. Ein Aufbrausen des körnigen 
Trachy-Dolerits mit Säuren ýndet nur da statt‚ wo Kalkspath oder Arragonit 
in der Masse ausgeschieden ist. Desfallsige besondere Fundorte sind mir nicht 
bekannt geworden. 

Einschlüsse von Bruchstücken anderer basaltischer Gesteine oder von 

Felsarten geschichteter Formationen in dem Trachy-Dolerit habe ich bisher 

noch nicht wahrnehmen können. 

In technischer Beziehung hat das Gestein, weil es sich leicht aufblättert 
und zersetzt, weder zum Hoch- noch Strassenbau einen besonderen Werth, 
dagegen geht aus seiner Verwitterung ein fruchtbarer, die Landwirthschaft be- 

günstigender Lehmboden hervor. 

Auf der Karte sind die mehr zusammenhängenden grösseren Partien der 

körnigen Yarietät durch eine besondere Farbe kenntlich gemacht, theils um 
den Anschluss an die Section Schotten zu ermöglichen, theils um ein voll- 

vollständiges Bild des Vogelsbergs zu gewähren und die Aufmerksamkeit der 
Geologen auf diese} (%ebirgsart zu lenken. Sie zeigt sich hauptsächlich 
auf dem Wege von Altenschlirf nach Grebenhain, sodann bei Herbstein und 

Gunzenau entwickelt. Wahrscheinlich kommen diese Gesteine aber noch häuýger 

v o r ,  als sie auf der Karte angegeben sind,  auch mögen sie theilweise durch 

andere basaltische Bildungen unterbrochen sein, was sich aber nicht in allen 
Fällen so vollständig ermitteln liess, um eine Trennung zu bewerkstelligen 

Vorerst dürfte es genügen, eine Basis gegeben zu haben, auf der man später- 

hin fortbauen kann. Nachträgliche Verve]lkommnnngen und Vervollständigungen. 
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sowie insbesondere durchgreifende chemische Analysen sind auch hier sehr 

wünschenswvarth, um das dunkle Gebiet des bisher noch wenig beobachteten 
Vogelsbergs mehr und mehr zu erleuchten. 

Zu den Lungstein_en‚ die von grosser technischer Wichtigkeit sind, zählen 

wir die porösen oder blasigen Varietäten des Trachy-Dolerits, die in mannich- 

fachen grau oder röthlichen Farben-Nüancen auftreten. Olivineinschlüsse konnte 
ich bei den von mir mit der Loupe untersuchten Handstücken nicht erkennen. 
In grösserer Flächenverhreitung ýndet man Lungsteine zu beiden Seiten der 
Heckenmühle bei Reichlos, dann aber auch vereinzelt als loses [laufwerk in 

der Nähe der schr0þ’en, schwarzen Basaltkuppen, wie z. B. bei den Lenhards- 

kuppeln, dem Wintersberg etc., bei deren Durchbruch sie, wie es scheint, aus 
der Tiefe heraufgefördert worden sind. Als ein isolirtes und ungewöhnliches 

Vorkommen ist der die Spitze der Naxburg krönende ‚und aus dichtem schwarzem 

Basalt heraustretende bräunlich graue Lungstein zu betrachten. 

Der Lungstein ist ein zähes Baumaterial, welches sich zu schönen Quadern 
behauen lässt und zu Sockelmauern, Wänden von Viehställen u. s. w. sehr 
gesucht ist. Solche Mauern sind oft eine Musterkarte der in der Gegend 
vorhandenen Gesteinsarten und daher immer sehr beachtenswerth, da sie uns 
auf die Spur der in der Nähe anstehenden Gesteine helfen. Bei R e i c h l o s ,  
wo sie die Unterlage des eigentlichen Fachwerks an vielen Häusern bilden, 
werden die Lungsteine übrigens nicht in einem förmlichen Steinbruch gewonnen, 
sondern kommen in dem Felde zerstreut vor und werden dort nach Bedürfniss 
zusammengelesen. Die Einwirkung der Trachy-Doleritischen Gesteine auf die 
Magnetnadel ist geringer, als die der schwarzen Basaltlaven, doch fand ich sie 
bei den Lungsteinen der Naxburg ziemlich ausgeprägt. 

B.. F a m i l i e  d e s  B a s a l t s .  

1. D o l e r i t .  

Unter dem Dolcrit im allgemeinen als einem crystallinisch-körnigen Ge- 
menge von Augit, Labrador und Magneteisen, welche Mineralien mit blosem 
Auge sichtbar sind und bei denen Olivia nur als Seltenheit erscheint, werden 
gewöhnlich Gesteine verstanden, die wir zum Theil schon in dem Vorhergehenden 
unter den Trachy-Doleriten beschrieben haben. S c h w a r z e  D o l c r i t e ,  welche 
in ihrem chemischen Verhalten. das heisst nach den quantitativen Verhältnissen 
ihrer einfachen Bestandtheile und nach ihrer Farbe, den schwarzen Basaltlaven 
identisch sind und sich nur davon durch die Sichtbarkeit der sie zusammen- 
setzenden Mineralien unterscheiden, ýnden sich als selbstständig auftretende 
Felsgebilde auch in der Section Herbstein nicht vor. Dagegen trifft man sehr 
häuýg neben schwarzen Basalten und Trachy-Doleriten einzelne Felsblöcke mit 
feinkörniger Structur von grünlich schwarzer Färbung und einer Art von Seide— 
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bis Fettglanz an, welche sich den Anamesiten von Hanau nähern. Sie 
schliessen zuweilen weisse, etwa stecknädelskopfgrosse Mineralien ein, die theils 
aus Halbopal, theils aus Kalkspath bestehen. Letztere haben ein reineres 
Weiss und braussen mit Salzsäure. Olivin tritt mehr zurück. 

Ich habe die bezeichnendsten Stellen bei Zahmen und ‘Rixfeld, wo daneben 
schwarzer Basalt vorkommt, mit der Farbe des letzteren auf der Karte an- 

gedeutet. 
Es ist wahrscheinlich, dass viele unserer Vogelsberger Basalte und Dolerite 

Nephelin neben Zeolithen und Feldspath als verkittende Substanz ihrer ein-zelnen 

Gemengtheile enthalten. Da, wo die letzteren besonders günstige Bedingungen 

zur Entfaltung ihrer crystallographischen Individualität vorfanden, wie bei dem 
Nephelin-Dolerit von Meichesa ist es nicht schwierig, der Felsart ihre bestimmte 

Stellung anzuweisen. Anders verhält es sich aber bei den allmäligen Ueber— 
gängen von den Doleriten zu den dichten Basalten, die je nach der Zeitdauer 
der Erkaltung u. s. f. die verschiedensten petrographischen Unterschiede wahr- 

nehmen lassen. Selbst chemische Analysen vermögen da kaum mehr auszu- 

helfen, man müsste denn, da sicli der Nephelin durch einen grossen Kali- und 

Natrongehalt auszeichnet, von der Menge der Kalien auf die Art der Zusammen- 

setzung des Gesteins zurückschliessen. Der Nephelinfels tritt nach meinen bis- 

herigen Erfahrungen nirgends im Vogelsberg als selbstständige Felsart, selbst 

nicht einmal bei Meiches, auf ,  er ist im Gegentheil mehr oder weniger 

mit Basalt zusammengewachsen oder ýndet sich in losen Blöcken auf dem 

Felde zerstreut und scheint daher nur eine Aussscheidung aus demselben zu 

sein. Eine chemische Analyse von zwei aneinandergrenzenden Gesteinen der 

Art würde hier ohne Zweifel Licht verbreiten und vermuthlich meine Unter- 

stellung bestätigen. Aus einem Aufsatz in G. L e o n h a r d ’ s  Beiträgen etc. 

von K. C. von L e o n h a r d  über den Nephelinfels in Baden, geht hervor, dass 

man dieses Gestein auch in andern Gegenden, wie z. B. am Katzenbuckel im 

Odenwald, in Böhmen, ebenfalls nur in losgerissenen Blöcken' oder Findlingen 
angetroffen hat. Eine aus Augit und Nephelin zusammengesetzte basalt- oder 
dolerit_ähnliche Lava ist die der Selce Romano von Capo di Bove bei Rom. 

Rings um das Dorf Gunzenau, sowohl am Horstberg, als auch auf dem 

Wege nach Reichlos und Metlus be0bachtet man porphyrartigen Nephelin-Dolerit 

in einzelnen Steinen auf dem Felde umherliegen. Von dem von Meiches unter- 
scheidet er sich dadurch, dass seine Bestandtheile nicht so grob crystallisirt 

sind; dagegen treten dieselben deutlicher hervor, als bei den Findlingen am 

Sigmundshäuserhof und Hartmannshain (Section Schotten). Es stellt demnach 

das Gestein ein Mittelglied zwischen beiden dar. Die ziemlich gleichartige 

Masse ist mit schwarzen‚ jedoch der Form nach nicht genau bestimmbaren 
Augitcrystallen durchspickt, welche namentlich auf den Verwitterungsrinden des 
Gesteins sehr deutlich zum Vorschein kommen, indem sie der Zersetzung länger 

widerstehen, Wie ihre Umgebung. Der Augit mag wohl ein Drittel der ganzen 
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Masse betragen. Die viereckigen Crystalle sind wohl 5 Millimeter lang und 

2 Millimeter breit. Dann fällt das Magneteisen durch seinen muscheligen Bruch, 
seinen Metallglanz und seine silberweisse Farbe sofort in die Augen. Es kommt 

in Ausscheidungen bis zur Grösse einer Linse vor. Zwischen diesen beiden 

Mineralien ziehen sich gestreifte und gebrochene Nadeln von glasigem Feld- 

spath hin, die ebenfalls auf der Verwitterungsrinde noch in feinen, milchweissen 
und ausgefurchten Streifen erkennbar sind. Die einzelnen Crystalle sind über 

5 Millimeter lang, jedoch nur 1——1‘/4 Millimeter dick. Eine graue, etwas 
ins Grüne spielende hellglänzende Substanz von muscheligem Bruch dürfte als 

Nephelin anzusprechen sein, da sie die Kerzen-Flamme bräunlichgelb färbt und 
langsam zu einem weissen Glase schmilzt. Mit der Loupe betrachtet, zeigen 
sich Spaltungsþächen. Der Strich ist weiss. Der Nephelin scheint mit einer 
weissen zeolithischen Substanz die Felsart zu verkitten. Ausserdem bemerkt 
man noch ein bräunlich gelbes Mineral, welches vor dem Löthrohr zu einem 

schwarzen Email zusammenþiesst und sich als Titanit herausstellt. Schleift 

man eine Seite des Gesteins an und befeuchtet man alsdann die Schliþ°þäche‚ 

so hat man ein schönes Bild von der porphyrartigen Zusammensetzung dieses 

interessanten Gesteins. 

Dem oben beschriebenen nähert sich ein Gestein, welches in einzelnen 
Felsblöcken an den ersten Häusern des Dörfs Bannerod, da wo der Weg 
von Metzlos in dasselbe einmündet, ansteht. Das Gefüge desselben wird jedoch 

schon so fein, dass man nur noch durch die allmäligen Uebergänge der Ge- 
steine von Meiches‚ Gunzenau, Hartmannshain und dem Sigmundshäuscr Hof 
seine wahre Natur erkennt. Diehl: daneben liegen Basaltfelsen, was uns in 
der Annahme von Nephelinbasalten noch mehr bestärkt. 

2. B a s a l t  

Unter den eigentlichen Basalten sind es hauptsächlich zwei Varietäten, 
welche unsere Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen; um sie von einander 
trennen zu können, habe ich ihnen den Namen schwarzer und blauer Basalt 
beigelegt. Beide sind im Allgemeinen als ein inniges Gemenge von Augit, 
Labrador, und Mangneteisen zu betrachten, denen sich ohne Ausnahme Olivin 
beigesellt. 

&. S c h w a r z e r  B a s a l t .  

Der schwarze Basalt ist feinkörnig bis dicht‚ von tief blauer Farbe und 
besitzt einen þachmuscheligen Bruch. Grüner Olivin ist demselben theils in 
kleinen Körnern, theils in kugelartigen Anhäufungen von 7 Cenümeter Durch- 
messer und noch mehr heigemengt. Die eisenreicheren Olivine (Hyalosiderite) 
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sind mit einer dünnen Rinde eines Eisenoxydes überzogen, nach dessen Hin- 
wegnahme die speciýsche Farbe des Olivins zum Vorschein kommt. Dem 

geologischen Alter nach scheint der schwarze Basalt unter die jüngsten Basalt- 

laven zu gehören, welche als zähe, dickýüssige Masse zu Tage getreten und 
rasch erkaltet sind. Wir ýnden ihn meistens da, wo einzelne Basaltkuppen 
sich aus _geschichteten Formationen emporheben; auch setzt er in der Regel 

die steil anstehenden Bergspitzen und durch bizarre Formen ausgezeichneten 
Felspartien zusammen. Hinsichtlich der Flächenverbreitung steht er dem blauen 

Basalte, der die Hauptmasse des Gebirgs ausmacht‚ bei weitem nach. Wir 
haben das Vorkommen dieses Gesteins, soweit uns die Fundorte genauer be- 

kannt geworden sind, auf der Karte besonders bemerklich gemacht, weil diese 
Unterscheidung angibt, wo ein für die Chausseen unübertreþliches D'eckmaterial 
gebrochen werden könnte. 

Unfern Freiensteinau ragen drei kegelförmige basaltische Haufwerke her- 

vor, welche den Namen „Lenhardskuppel“ führen. Der südliche Kegel besteht 
aus 5 und ßseitigen Basaltsäulen, welche von seiner Peripherie nach der Spitze 

zulaufen und durch einen ehemaligen Steinbruch entblöst sind. Die meisten 

Säulen sind gerade, einige aber auch bogent'örmig gekrümmt. Bei den nörd- 

lich gelegenen Haufwerken dagegen ýndet man grosse auf einander gethürmte 
Basaltschollen von unregelmässiger parallelepi=pedischer Gestalt. Um die einzelnen 

Felsklippen herum liegen Basaltschlacken und Lungsteine in vereinzelten Blöcken. 

Das Ganze gewährt mit den zwischen den Felsmassen emporstrebenden Buchen 

einen malerischen Anblick. 

Neben den beiden Modiýcationen des Olivins schliésst das Gestein schwarz- 

grünen Augit in muscheligen Bruchstiicken ein. Kleine Splitter des letzteren 
schmelzen vor dem Löthrohr zu einer schwarzen Kugel zusammen. Als einen 

andern zufälligen Gemengtheil betrachten wir Kalkspath, der sich in einzelnen 

Klüften und Hohlräumen dieses Basalts abgesetzt hat. Hier wie an andern 

Orten bildet sich um den schwarzen Basalt eine rothbraune Verwitterungsrinde. 

Die Felsblöcke, welche von Wettges nach Radmühl zu liegen, sowie die- 
jenigen, welche die Spitze des Winterbergs einnehmen, bestehen ebenfalls aus 
dichten, schwarzen und olivinreichen Basalten, dasselbe gilt von dem Gesteine 
am Steigerwald, am Horst bei Gunzenau u. s. w. An letzterem Punkte, in 
dessen Nähe Nephelindolerit in Findlingen beobachtet wird, trifft man auf den 
sogenannten Pfarräckern in kleinen und grösseren Bröckchen ein sammetschwarzes 

etwas ins Grüne spielendes, glasglänzendes Mineral in grosser Häuýgkeit an, 

welches ich nach seinen chemischen und physicalischen Eigenschaften als Augit 

bestimmte, der ohne Zweifel aus dem anstehenden Basalte herausgewaschen 
ist. Wenn man die Stücke zerschlägt, so lassen sie eine gewisse Spaltbarkeit 
nach der Gestalt einer schiefen rhombischen Säule erkennen. Der Bruch ist 

muschelig bis uneben. Härte ::. 6. Spröde. In dünnen Lamellen sind die 

sonst undurchsichtigen oder nur an den Kanten durchscheinenden Stücke durch- 
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scheinend und von bouteillengrüner Farbe. Strich: grau. VOr dem Löthrohr 

schmelzen dünne Splitter zu einem schwarzen, glänzenden, undurchsichtigen 
Blase. Sowohl Schwefelsäure als Salzsäure _zersetzen in kaltem und erwärmtem 

Zustand das Gesteinspulver nicht. Nach drei Versuchen fand ich das speci- 

ýsche Gewicht : 3,31; 3,29 und 3,38 oder im Mittel 3,33. 

Ein dem eben besprochenen ganz ähnliches Mineral, jedoch von schwär- 

zerer Farbe, beobachtet man bei Rudlos. Es verhält sich in allen seinen 

Kennzeichen genau wie das vorige. 

Wenn man die grösseren Olivinausscheidungen der schwarzen Basalte ge- 

nauer betrachtet, so bemerkt man darin einzelne schwärzere Stellen, die ich 

für Augit halte. Splitter davon genommen schmelzen vor dem Löthrohr, was 

bei dem Olivin bekanntlich nicht der Fall ist. 

Bei dieser Gelegenheit sehe ich mich veranlasst, auf ein anderes interes- 

santes Mineral aufmerksam zu machen, welches am westlichen Hange des Böll- 

berges bei Holzmühl auf den Feldern umh_erliegt und dessen sich die Bewohner 

der Umgegend bedienen, um ihre Rasirmesser zu schleifen. Es sind sehr feste 

Steine von tiefblauer bis schwarzer Farbe und muscheligem Bruch. Bei der 

Verwitterung bildet sich um die dunkele Partie eine hellere Rinde. Das Ge- 
füge ist ganz gleichförmig und dicht und man bemerkt, ausser vereinzelt ein- 
gesprengten Olivin-, Augit- und Feldspaththeilchen, keine das Gestein zusammen- 
setzende einfache Mineralien. Auf den ersten Augenblick kann man sie für 

nichts anders,  als einen sehr dichten schwarzen Basalt halten. Angefeuchtet 
geben sie einen Thongeruch von sich. Von Säuren wird das Gestein nicht an- 

gegriffen, ebenso werden dünne Splitter VOI‘ dem Löthrohr kaum gefrittet. 
Gegen die Magnetnadel verhält es sich ziemlich indiþ'erent. Bringt man feine 
Theilchen dieses Minerals, welches nach allen Anzeichen ein schwarzer Thon- 
jaspis ist,  unter das Mikroskop, so erscheinen sie glashell mit schwarzen 

Flocken durchzogen. Auf gut beleuchteten Stückchen erkennt man ein Gewebe 
von aneinander hängenden Kreischen und schlauchartigen Formen, welche an 
die Zellenbildung niederer Pþanzen erinnern. Diese Beobachtungen lassen eine 
ursprüngliche, durch Vegetabilien bewirkte Ausscheidung des Gesteins im Wasser 
vermuthen, welches später wahrscheinlich als Einschluss in den Basalt gerathen 
ist. Herr Professor Kützing zu Nordhausen hat dasselbe untersucht, konnte 
aber keine Resultate erhalten, welche mit Bestimmtheit auf einen organischen 
oder kieselschaligen Gehalt schliessen liessen. 

Vergleicht man übrigens das Gesteinspulver mit dem hautartigen grünen 
vegetabilischen Anþug, der sich zuweilen auf feuchten Mauern bildet, unter 
dem Mikroskop, so wird man eine auffallende Aehnlichkeit gewahren. Es 
scheint hiernach meine Annahme, dass dieser Jaspis durch niedere Algen oder 
andere Cryptogamen erzeugt werden sei, eine gewisse Wahrscheinlichkeit zu 
besitzen. Auch bei der mikroskopischen Untersuchung von Flechten habe ich 
ähnliche Zellengewebe beobachtet. Es möchte in der That von Interesse sein, 

5 
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die Sache weiter zu verfolgen, und stehen zur genaueren Untersuchung die 
Handstücke des mittelrh. geol. Vereins gewiss mit Vergnügen zur Verfügung. 

Um die Lungsteinfelsen der Naxburg breitet sich ein schwarzes Gestein 
von ebenfalls ganz gleichmäsigem dichtem Gefüge aus, in welchem man mit 
blosem Auge kaum andere Gestalten als schimmernde Magneteisenpünktchen 
wahrnehmen kann. Unter der Loupe treten diese viel deutlicher hervor, da- 
gegen scheinen Augit und Labrador ganz innig mit einander verschmelzen zu 
sein. Das Gestein, welches wir den schwarzen Basalten zurechnen, ist nur 
in Einzelnen Felsblöcken sichtbar, aber nicht durch einen Steinbruch aufge- 
schlossen. 

Am Steiger, da wo auf der Karte zugleich Basaltmandelstein und Basalt- 
tuff angedeutet ist, beýndet sich ein schwarzer Basalt, der neben schmutzig- 
grünem Bolus Einschl_üsse einer gleichgefärbten pulverartigen Mineralmasse ent- 
hält. Das Ansehen derselben brachte mich auf den Gedanken, dass es viel- 
leicht Kieselguhr sei, welche ohnediess nicht weit von diesem Punkte zwischen 
Altenschlirf und Steinfurth gegraben wird. Ich brachte daher das Pulver unter 
das Mikroskop, welches meine Unterstellung zu bestätigen schien. Herr Kützing, 
welchem ich ebenfalls eine Probe jenes Minerals mittheilte, schrieb mir, dass 
er darin einige Objecte wahrgenommen, die sich durch eine körnige oder 
kleinzellige Structur auszeichnen und die den Formen am nächsten kämen, 
welchen Ehrenberg den generischen Namen „Lz't/msterz'scus“ beigelegt habe. 
Indessen wolle er nicht mit Bestimmtheit behaupten, dass diese Formen wirk- 
lich hierher gehören, Weil sie nirgends recht klar und deutlich genug er- 

scheinen. Die andern spiessigen Formen, bei welchen man an die Kiesel- 
spindeln mancher Spongillen denken könnte, schienen ihm nur faserige Bruch- 

stücke von Crystallen zu sein,  wenigstens gingen ihnen die b e s t i m m t e  

g l a t t e  Ä u s s e n s e i t e  der S p o n g i l l e n n a d e l n  ab u. s. W. Ich fand die 
zellige Structur, wie bei dem vorhin besprochenen Thonjaspis. 

Der einzig hierher gehörige plattenförmige schwarze Basalt wird in einem 
Steinbruch bei Niedermoos gebrochen. Es ist dieser gegenwärtig der verbrei- 

teste Baustein der Gegend, doch wird er noch häuýger als Chausséedeckmate- 

rial und zu Pþastersteinen verwandt. Man erhält hier zum Theil sehr sqhöne 

grosse 'Basaltplatten, von mehreren Zellen bis zu einem Fuss Dicke. Auf bei- 
den Seiten sind dieselben von einer gelben Verwitterungsrinde begleitet. 

Das Cubik-Klafter dieser Steine wird mit; 10—12 þ. bezahlt. 

Einer der schönsten Durchbrüche schwarzen Basalts aber beobachtet man 
an dem Schönberg bei Steckhausen. Es sind hier prismatische Felsblöuke. von 

ca. 2 Meter Länge, 3/4 Meter Breite und bis zu 1/4 Meter Dicke sehr rege].- 
mässig aufeinander gethürmt, welche kühn aus dem Walde emportagen. Zwi- 

schen den horizontal aufgelagerten Basaltquadern stehen auch wandartige, deren 

schmale Seite die Verticale bildet. Freiherr von Riedesel hat diesen herrlichen 
Punkt, von dem man zugleich eine entzückende Aussicht auf die Umgebung 



35 

von Stockhausen hat,  durch Wege zugänglich gemacht und mit Tisch und 

Bänken versehen, so dass er von grösseren Gesellschaften mit Bequemlichkeit 
besucht werden kann. 

Schliesslich sind noch die interessanten Basaltpartieen an der Eisenkaute 

zwischen Stockhausen und Rudlos zu erwähnen. Der Basalt steht hier in 

5—6seitigen Säulen von etwa 10—15“ Durchmesser an, welche strahlenförmig 
nach dem Gipfel des Hügels zulaufen. Aehnlich wie bei dem Wildstein bei 

Büdingen schliesst der Basalt Bruchstücke gefritteten und in prismatische 

Säulen abgesonderten Sandsteins ein. In einem v0r mir liegenden Handstücke 

mache ich die eigenthümliche Wahrnehmung, dass Olivia ringsum einen solchen 

Sandsteinbrocken in einer dünnen Rinde umgibt. Da mir eine ähnliche Er- 

scheinung früher noch nicht aufgefallen ist, so möchte meine Beobachtung an 

andern Orten zu wiederholen sein, wesshalb ich die Aufmerksamkeit der (ie- 
birgsforscher auf dieselbe lenke. 

,ö’. Blauer Basalt. 

Der b l a u e  Basalt, der sich von dem vorigen nur durch eine hellere 

Farbe unterscheidet, kommt niemals in einer eigentlichen Säulenform vor. 
Auch bricht er selten in Platten. Gewöhnlich ist diese Felsart durch Klüfte‚ 
welche sie in verschiedenen Richtungen durchsetzen‚ in Prismen und Keile ab- 

gesondert. Es gibt dieser Stein ein gutes Material für Mauerwerk, da er 

immer etwas porös ist ,  dagegen steht er dem schwarzen Basalt für den 

Chausséebau nach, 0bschon er hierzu immerhin benutzt werden kann. . Am 
Windberg bei Freiensteinau schliesst er Olivin in grossen Placken (IO—14 cent.) 

ein, desgleichen am Küppel bei Bannerod. An letzterem Fundpunkt ist der 

Olivin sehr eisenreich und mit einer Eisenoxydrinde umgeben. Schönen Cha— 
basit in Zwillingscrystallen ýndet man auf dem Wege von Bannerod nach 

Heisters. Augit und Olivin in einem Basalte an der Konradsruhe bei Stock— 
hausen. 

In dem blauen Basalte vom Windberge bei Freiensteinau trifft man ferner 
weisse von Rissen durchsprengte Einschlüsse, die man bei dem ersten Anblicke 
ýir Quarz halten könnte. Bei näherer Untersuchung aber zeigen sie sich 
etwas weicher, etwa von der Härte des Feldspaths. Vor dem Löthrohr 
schmelzen ganz feine Splitter schwierig zu einem weissen halbdurchsichtigen 
Glase. Hiernach ist das Mineral als glasiger Feldspath anzusprechen. 

3. B a s a l t m a n d e l s t e i n .  

Diese Felsart zeigt sich sehr schön, aber in geringer 'Mächtigkeit, am 
Fusse des S t e i g e r .  Sie lagert hier auf einem basaltischen Tuff, der auf 
der Thalsohle zu Tage kommt. Ueber derselben steht ein plattenförmiger, 
schwarzer Basalt a n ,  von dessen Einschlüssen wir schon gesprochen haben. 
Er mag auf etwa 25‘ Höhe entblösst sein. Der Mandelstein wird aus dicht 
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an einander gedrängten Blasenräumen von ‘/2 ——1 Centim. Länge gebildet, 
welche durch dünne Wände von grauer Lava getrennt sind. Die Blasenräume 
sind mit weissen Mandeln erfüllt‚ die aussen glattrandig und im Innern mit 
Cryställchen von mikroskopischer Kleinheit geziert sind. Sie bestehen aus 
wasserhellen, rectangulären Philippsitchen, welche bei der Verwitterung zu einem 
milchweissen, undurchsichtigeu Mehle zerfallen. In einzelnen Mandeln sind die 
Crystalle schon grösser und man erkennt sehr deutlich die gewöhnliche Form 
einer geraden rectangulären Säule, deren Endþächen über den Kanten zugespitzt 

sind (P. 0013 oo . <>o ). 

4. B a s a l t t u f f .  

Unter Basalttuff (rulgo Haug) versteht man ein hasaltisches Conglomerat, 
mag dieses nun ausschliesslich aus pulverförmiger wulcanischer Asche oder aus 
grösseren Brocken verschiedener Basaltgesteine, oder aus beiden zugleich zu- 
sammengesetzt sein. Im Allgemeinen gehört der Tuff unter die älteren ba- 
saltischen Gesteine der Gegend, welche vor den Eruptionen der dickþüssigeren 
und dunkleren Laven abgesetzt werden sind. Schön ausgebildete Tuþ'e sind in 
der Section Herbstein eine Seltenheit, da bei der ziemlich þachen Lage der 
Landschaft tiefere Gebirgseinschnitte fehlen, durch welche sie hätten entblöst 
werden können. Diese Gesteine werden leicht durch die eindringenden At- 
mosphärilien zersetzt und es unterliegt keinem Zweifel, dass viele der von uns 
als Braunkohlenthon bezeichneten Gobirgsarten auf diese Weise aus ihnen ent- 
standen sind. 

Am schönsten entwickelt zeigt sich der Basalttuff an der Konradsruhe 
bei Stückhausen. Er ist hier ein Gemenge von einer bald gelben, bald grauen 
vulcanischen Asche mit verschieden gefärbten, sehr leichten, bimsteinartigen, 
porösen Basaltlaven, wie man sie auch in andern vulcanischen Gegenden z. B. 
der Eifel beobachtet, nur dass sie dort in grösserer Häuýgkeit auftreten. 
Zwischen der gelben Masse ziehen sich zeolithische Substanzen‚ Philippsite und 
dergleichen, hindurch oder bilden die Asche zum Theil selbst. Wenn man 
die letztere unter dem Mikroscop betrachtet, so erscheint sie aus glashellen 
Partikelchen zusammengesetzt, die den Familien der Feldspathe und Zeolithe 
angehören dürften. Basalttuif und Basaltmandelstein stehen miteinander in einem 

nahen Zusammenhang. 
Auf der Karte ist der Tuff, ausser den besagten Stellen, noch bei R u d -  

l o s ,  M e t z l o s  und F r e i e n s t e i n a u  aufgeführt. 

5. B a s a l t w a c k e .  

Die Basaltwacke geht aus der Zersetzung basaltischer Felsmassen hervor 

und steht zwischen diesen und den Lehm- und Thonbildungen in der Mitte. 

Es ist uns in der vorliegenden Section keine besonders characteristische Stelle 
bekannt. 
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Anhang. 

B a s a l t e i s e n s t e i n e .  

Die in der Basaltregion des Vogelsbergs sehr häuýg vorkommenden 

Brauneisensteine treten in unserem Gebiete im Ganzen selten auf. Sie könnten 

sowohl bei den Basalten, als auch bei den geschichteten Gebirgsformationen 

abgehandelt werden, ja ,  man hat vielleicht dasselbe Recht, sie den Tertiär- 

und Alluvialbildungen zuzuzählen. Ohne Zweifel stehen sie mit der Bildung 

und der Zersetzung der Basalte in einem gewissen ursächlichen Zusammenhang, 

wie ich diess schon öfters nachzuweissen versucht habe. *) Nur an einer 

einzigen Stelle bei Schadges sind die Spuren eines ehemaligen Eisensteinberg- 
haus durch eine Anzahl alter Halden und Bingen angedeutet. Näheres konnte 

ich über diesen Bergbau nicht in Erfahrung bringen; auch über die Eisen- 

hüttenanlage, welche sich vormals an der Schlagmühle bei Stockhausen befand 
und von der noch Schlackenhaufen heut zu Tage Zeugniss ablegen, konnte ich 

keine genaueren Nachrichten erhalten. 
Bei dem Beigeordneten zu Nösberts sah ich auf meiner letzten Reise die 

schon früher erwähnte alte, mit Figuren versehene, gusseiserne 0fenplatte, 

welche die Jahreszahl 1636 trug und von dem eingezogenen Hüttenwerke zu 

Lanzenhain (Section Schotten S. 66) abstammen soll. 

*) Siehe meinen Aufsatz: „Ueber das Vorkommen von Eisenerzen und deren Gewin- 
nung im östlichen Theil der Provinz Oberhessen“ im Notizblatt des Vereins für Erd- 
kunde etc. I. Folge. Nr. 33—35 .  März — April 1856, und Text zur Section 
Schotten. Seite 63 ff. 



Section Herbstein-Fulda. 

Kurfürstlich Hessisches Gebiet. 

Bearbeitet 

von 

Wilhelm Carl Julius Gutharlet. 



V o r w o r t .  

Meine geologischen Studien über die Rhönischen Verhältnisse erstreckten 
sich dem bestehenden Zusammenhange nach auch auf die benachbarten Gegenden. 
Den zuerst gehegten Plan nach jener Seite hin musste ich vor Jahren auf 

einen engeren Kreis von Arbeiten eingrenzen, da ich hinsichtlich der topo- 
graphischen Grundlagen ýir die östlichen und nördlichen Theile der Rhön auf 
damals gar nicht, auch zum Theil jetzt noch schwer zu beseitigende Hinder- 
nisse stiess. Später wurde mir als Mitglied des mittelrheinischen geologischen 
Vereins die ehrenvolle Aufgabe einer geognostischen Aufnahme der Section 
Herbstein-Fulda in Verbindung mit Herrn T a s c h e  in Salzhausen und der beiden 
Sectionen Fulda-Gersfeld und Hünfeld-Geysa zu Theil. Mit dieser neuen An- 
regung erhielt meine Thätigkeit eine neue Richtung und ich wanderte mit 
gleich frischer Lust dem östlichen Vogelsberge zu. Der grössere Reichthum 
in der Gliederung der Vogelsberger vulcanischen Reihe verfehlte seine geo- 
10gische Anziehungskraft nicht. Ich habe daher vorläuýg meine Rhönarbeiten 
bis auf die beiden genannten Kartenabtheilungen eingestellt und werde sie nun 
auch wohl nur wieder gegen Osten aufnehmen, wenn die angedeuteten Schwierig- 
keiten gehoben sind. Den südlichen Theil jener Berge wird mein verehrter 
Freund Herr L u d w i g ,  der ganz mit ihnen vertraut ist, den nördlichen Herr 
Professor S e n f t  beschreiben. Nachdem ich meine Beobachtungen in dem öst- 
lichen Vogelsberge und im Gebiete der Wasserscheide wieder aufgenommen 
hatte, erwachte sehr lebhaft in mir der Wunsch, dass die so inhaltreichen 
Gegenden einer ähnlichen speciellen Bearbeitung gewürdigt werden möchten, zu 
welcher die Karte des Laacher Sees von Herrn v o n  O e y n h a u s e n  sowie die 
Karte des Siebengebirgs von Herrn v o n  D e c h e n  Muster darbleten oder 
wie sie der Aetna durch die grossartigen Opfer des Herrn S a r t o r i u s  von 
Waltershausen fand. Die Grundlage für solche Unternehmungen ist in der 
Niveaukarte der Gegend von der Künstlerhand meines Freundes Herrn A. K a u p e r t  
in Kassel dargeboten, da er in der von Herrn Oberst W i e g r e b e ,  dessen 
hohes Verdienst um das Kurhessische Kartenwerk allgemein bekannt ist, zuerst 
begründeten und ausgeführten Manier der Niveau-Linien (Niveau-Karten) ganz 

6 



42 

Kurhessen in dem Maassstabe von 2 5 }„„‚ gezeichnet hat. Leider aber kamen 
die schönen schon vor 8 Jahren vollendeten Blätter erst im Verlaufe 
dieses Sommers zum Verkaufe und es mussten daher die beabsichtigten 
Versuche unterbleiben. Aus diesem Grunde lege ich dem mittelrheinischen 
geologischen Vereine jetzt die Umrisse zu einer einst in viel weiteren Grenzen 
projectirten Arbeit vor, damit das Werk der Gesellschaft nicht weiter hinaus 
geschoben werde, und überlasse es der Zukunft, ob sie mir die Wiederauf- 
nahme einer Lieblingsidee gestatten werde. Bei der Veröffentlichung meiner 
Beobachtungen empýnde ich manche Lücken und Mängel sehr lebhaft, deren 
Ausfüllung mir Zeit und Umstände nicht gestatten wollten. Dahin gehört die 
erforderliche Anzahl von Analysen, die Bestimmung des speciýschen Gewichts 
einer grossen Zahl von Felsvarietäten, ein durchgreifendes mikrosk0pisches 
Studium der sämmtlichen vorkommenden Gesteine, ein tieferes Eindringen 'in 
die Zersetzungsproducte, eine genaue Ermittelung der Bösehungen, Conturen 
und Durchschnitte der äusseren Bergformen, eine grössere Genauigkeit in der 
Bestimmung der Gesteingrenzen und ihres absoluten und relativen Niveau’s. 
An eigner Ausführung von Analysen hinderten mich theils die vielen täglichen 
Ansprüche des Dienstes und des Lebens, theils der Umstand, dass namhafte 
Chemiker solche in Aussicht stellten und die erweckten, später nicht erfüllten 

Erwartungen derartige Unternehmungen lähmten. Die Feststellung des speciýschen 
Gewichts erfordert bei der nothwendigen Sorgfalt leider viel Zeit und eben 

letztere trat auch umfassenden mikroskopischen Untersuchungen hemmend ent- 

gegen. Die Zersetzungserzeugnisse und Contactverhältnisse lassen sich wegen 

der ungenügenden Bodenblösen nur unvollkommen verfolgen, und die Formationen- 

grenzen werden oft durch den von den Höhen herabtreibenden Schutt verhüllt. 
Die Bestimmungen der Bergproýle sollten mit der genaueren auf die Niveau- 

Karten begründeten Aufnahme verbunden werden und unterblieben, weil letztere 
erst so spät dem Verkauf übergeben wurden. Da ich nun die bezeichneten 

Vervollständigungen von den Launen der Zukunft abhängig machen müsste, so 

schliesse ich meine Mittheilungen innerhalb der vorgelegten Grenzen ab. Sie 

werden hoffe ich gleichwohl einen Beitrag zur geologischen Kenntniss eines 

seither ebenso sehr vernachlässigten Gebirgs, wie die Rhön, abgeben und 
vielleicht zum weiteren Studium des Vogelsbergs veranlassen, dessen geologi- 

scher Bau sich hauptsächlich in seinem südöstlichen Quadranten, zu welchem 
meine Section zum Theil gehört, erschliesen wird. 

Die Herrn Sectionsnachbarn bitte ich wegen (188 durch den natürlichen 

Zusammenhang veranlassten Ueberschreitens der Grenzen des von mir bearbeiteten 

Gebiets um Nachsicht. Zum Verständniss meiner Bemerkungen über die be- 

nachbarten Gebiete dient die Anschauung der Kartenabtheilungen von Kurhessen, 

Sehwarzenfels, Schlüchtern‚ Gelnhausen vollständig. 
Schliesslich erlaube ich mir noch folgende Bemerkung. Die Rhön wie der 

Vogelsberg bieten dem Beobachter nur wenig Aufschliisse und der mit der 

Localität nicht vertraute Reisende verliert viel Zeit und ýndet oft die ent- 
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scheidenden Stellen doch nicht auf. Um nun zur Verbreitung einer allgemeineren 

Kenntniss der für die älteren und jüngeren vulcanischen Erzeugnisse Deutsch- 

lands und Europa’s so wichtigen Rhönischen und Vogelsberger Verhältnisse unter 

den Geolögen durch unmittelbaren Augenschein in der Natur beizutragen, spreche 

ich meine Bereitwilligkeit zur geologischen Führerschaft nach beiden Berggruppen 

hiermit aus. Ich stelle daher den Herrn Geologen, welche sich mit jenen 
Bergén näher bekannt machen wollen, meine Sammlung gern zur Verfügung. 
Auch werde ich zu dem Zwecke meine Juli- und Herbst-Ferien auf Vor- 

träge und Demonstrationen über meine Sammlung und Excursionen in die 

Rhön und den. Vogelsberg verwenden, wenn mir dahin zielende Wünsche von 
Fachmännern 6—8 Wochen vorher mitgetheilt Werden. 

Fulda, im Juli 1861. 

G u t h e r l e t  



Einleitung. 

Mathematisch-geographisch oder astronomisch begrenzen der Meridian 27° 

und 270 20’ die Section gegen Westen und Osten, im Süden und Norden die 
Parallelkreise 50" 24' und 500 36‘ N. Br 

Politisch gehört sie zu etwa zwei Drittheilen dem Kurfiirstenthum Hessen und 

zu einem Drittheil dem Grossherzogthum Hessen a n ;  sie umfasst, geschicht- 

lich betrachtet, altdarmstädtsiches, altfuldisches und Hanauisches Gebiet ;*) 

ethnographisch macht sie einen Theil der Grenze zwischen Nord- und Süd- 
deutschland aus. 

Ihre Orographie führt  uns recht in das Herz von Deutschland, da wo 
der an Natur- und Staatsverhältnissen so wechselreiche mitteldeutsche Höhen- 
zug zwischen Rhön und Vogelsberg ein gegen Süden durch die s. g. Wasserscheide 
geschlossenes,**) gegen Norden nach dem althessischen reizenden Hügellande weit 
geöffnetes grüsses landschaftliches Amphitheater bildet. Zugleich mit diesem 
Blick auf das Gelände erwächst der geographischen und geologischen Beschrei- 
bung einer vereinzelten Kartenabtheilung die Nöthigung einer Vorführung los- 
gerissener Theile ausser dem natürlichen Zusammenhange und es muss ihr 
eine Skizzirung des Ganzen wenigstens in der Ausdehung gestattet sein, welche 
sein Verständniss in beiden Richtungen vermittelt. Den Grund oder die Rück- 
seite unserer Ringbühne bildet die am Rinnsal der Fliede aufsteigende‚ sich bis 
zur Wasserscheide erhebende, von Thälern und Schluchten durchfurchte schiefe 
Ebene; den rechten, östlichen und grösseren Flügel der Westabfall des 
Rhöngebirgs, den kleineren westlichen die Ostseite oder Nordostseite des 
Vogelsgebirgs. Das Proscenium zieht sich an der unteren Fliede zur Fulda hinab 
— —  

*) Fulda selbst liegt an der alten Grenze der Wettereiba-, Neuenberg schon inner- 
halb der letzteren, wenn wir bis auf die Urgeschichte des Orts zurückgehen. 

***) Dieser lange breite Rücken verbindet die beiden genannten Bergsysteme mit ein- 
ander, bildet zwischen Weser und Main (Rhein) eine Geþiessgrenze von seltener Schärfe 
in der Scheidung der beiden entgegengesetzten Abdachungen, der nördlichen und 
südlichen, und hat geographisch wie geologisch eine so ausgeprägte Eigenthümlichkeit, 
dass man ihn in den geographischen Lehrbüchern fortan speciell wird hervorheben 
müssen. Ich schlage für denselben den in der Gegend gebräuchlichen Namen 
„die Wasserscheide“ vor:. 
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und begleitet sie bis zu ihrem Austritt aus der Section. In der Westlichen Hälfte 
des Gebiets entfalten sich die Gewässer fächerförmig von ihren tiefsten Runcten 
gegen die Höhe in der Richtung von N.—O. gegen S.-W.‚ in der östlichen da- 
gegen aus N.-W. gegen S.-O. In der Zwischensenke die Fliede hinauf zerýngern 
sich die Bäche aus Norden gegen Süden. Von beiden Seiten strömen die 
Wasser zur Fulda hinab in Richtungen, die den eben bezeichneten entgegen— 
gesetzt sind. Wir entwickeln nur die Westseite des Geþiesses und folgen ihm 
in dem Sinne aus N.-W. gegen S.-O. Die Quellen der Altfell sammeln sich 
auf den höchsten Partien des Oberwalds und berühren nach ihrer Vereinigung 
südlich von Stockhausen nur einen kleinen Theil des Kurhessischen Gebiets, 
indem sie die Gemarkung von Moos durchþiesst und weiter nördlich in die 
Fulda fällt. Ebenfalls auf den höchsten Flächen des Vogelsbergs entspringen 
die Lüder, ihre westlichen Zuþüsse und der Moosbaoh, die Jossa aber auf der 
geologischen Grenze der vulcanoidischen Gesteine und des bunten Sandsteins, 
und ihre andern östlichen Zuþüsse, zumal die kalte Lüder mit ihren Neben- 

bächen, in dem aus diesem bestehenden, gegen die Fulda vorspringenden, nicht 
mehr zum Vogelsberge gehörenden Bergaufwulst im Siebertser uud Gieseler 
Forste. Im Innern des letzteren entwickelt sich noch das Bachgeþecht der 
Giesel und fällt ostwärts ausserhalb der Section bei Johannisberg in die Fulda. 

Aus seiner südlichen Hälfte und den äussersten östlichen Auszweigungen des 
Vogelsbergs rinnen das Lützgrunder- (Ellerser-) Wasser, die Kemmete, das 
Magdloser und Stillerzer Wasser als westliche Zuþüsse in die Fliede. In S.-O. 
nimmt diese noch die Kalbach zu sich aus einem versteckten Winkel der 
Wasserscheide und mehr nordwärts die Nussbach und die blos mit ihren 
Mündungen in das Kartengebiet gehörende Rebbach und schöne Fulda auf. In der 
nordöstlichen Eéke des Kartengebiets sind nur kleine Wasser vorhanden, welche 

meist keine besonderen Namen führen. Ganz im S.-W. sendet eine Terrain- 
senke die meteorischen Niederschläge durch die Thalrunzen des Steinbaches 

(Hintersteinau) zur Sinn und zum Main in den Rhein hinab. 
Die beiden tiefsten Stellen des Terrains sind die am Ausþuss der Fulda 232,25 

Meter und an dem der Lüder 23058 M. Von dort steigt die Thalsohle der Fulda auf- 

wärts bis 251‚08 M. Die Lüder erreicht bei der Einmündung der kalten Lüder 

die Meereshöhe von 259,87 M., an der Landesgrenze 304,43 M. Ihre östlichen Neben- 

þüsse erreichen die Jossa 489,61 M., die kalte Lüder bis an die Vereinigungsstelle 
ihrer obersten Quellen 316,99 M., und letztere etwa im Mittel 440 M. Meereshöhe. Die 

Giesel hat in der Johannisaue die Höhe von 258,93 M., bei Giesel 313‚85 M.; ihre 
Quellen fallen in das mittlere Niveau v0n 375 M. Der Spiegel der Fliede liegt bei 

Kerze]! 268,03 M., östlich von Kautz 313,85 M. hoch, der des Kemmetenbaches 

bei Ellers 273,05 M., S. von Reichlos 475,80 M. hoch, des Magdloser Wassers bei 
Flieden 312,59 M., bei Magdlos 319,54 M., seiner Quellen im Mittel 375 M. hoch. 
Das Stillerzer Wasser mündet bei 286,13 M. in die Fliede uud quillt 392,31 M. über 
dem Meere. Auf der Ostseite theilt die schöne Fulda mit der Fliede das 
Niveau von 268,66 M., der Rebbach geht von ihr in 268,66 M. ab und steigt bis 
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274,93 M., die Kalbach bei Opperz 274,62 M. und erhebt sich bis 368,77 M., der 
Steinbach bei Schweben 279,33 M. und erreicht 378,19 M., das Rückerser Wasser 
durchläufn von der Fliede bis an die Grenze die Niveaudiþ‘erenzen von 291,88—344,23 M. 

Bodeurelief und Vertheilung der Gewässer bedingen sich wechselseitig und 

können die Anschauungen darüber nicht wohl getrennt werden. Letztere be- 

stimmt die Lage des grösseren Theils der Bergmasse nach ihrer Erstreckung und 

Neigung im Allgemeinen wohl innerhalb unverkennbarer Grenzen, dagegen werden 

die Sonderheiten des Ersteren sich nach Gesetzen entwickeln, die mehr in der 
petr0graphischen Eigenthümlichkeit des Gesteins, der ihm durch Hebung und 

andere Ursachen ertheilten Lagerung, im Schichtenbau u. s. W. begründet 

sind. Wenn auch eine nähere Betrachtung dieser Verhältnisse in die specielle 

petr0graphische Beschreibung der einzelnen Gebirgsglieder gehört, so ist hier 

doch eine allgemeine rein orographische Uebersicht der ganzen Bergplastik ge- 
stattet. Eine solche zeigt sofort eine grosse Gesetzmässigkeit in der letzteren. 
Sieht man nämlich von den verschiedenen Schluchten und Rücken grösserer 
zusammengehöriger Bergmassive ab ,  und bildet man eine gewisse, sowohl auf 
die äussere Conýguration wie auf die innere ge0]0gische Structur basirte 
mittlere Oberþäche, so bauen sich an den Rändern der buchischen*) Thalbucht 

Systeme von Trias-Ellipsoiden auf, dort im Osten an der Rhön etwas höher, 

auf der Westseite von dem Vogelsberg etwas niedriger, und in eine noch ge- 
ringere Tiefe sinkend, die gesammte Wasserscheide entlang. Diese Erdauf- 
wölbungen reihen sich wellenartig zu Hochthälern aneinander, die ihren Zu- 
sammenhang noch untereinander erhalten oder ihn durch spätere Eruptionsspalten 
oder tiet'greifenrle Erosion verloren haben. Auf solchen Grundþächen, den Wellen- 
thälern‚lagerten die Sümpfe der Tertiärzeit im Süden und Westen vollkommen horizon- 
tal, sich auch meist in der äusseren Gebirgsgestaltung aussprechende Hochplatten ab, auf 
ihnen sowie auf jenen treten nun die obersten Bergglieder, den verschiedenen 
vulcanischen Eruptivphasen angehörig, empor. Im Osten auf der Rhön zahl- 
lose Kuppen‚ Kegel und Rücken von der mannigfaltigsten Gestalt, wie sie in 
reizender Gruppirung kaum zum zweiten Male auf Erden gefunden werden 
mögen. Im Westen auf dem östlichen Vogelsberge breiten sich langgezogene 
þache Decken darüber hinweg, an deren Saume þache Aufwulstungen und im 
Innern stumpfe, þach gewölbte Höhen oder hier und da ein einsamer Kegel 
anfragen. Nur an wenigen Stellen trennen sich lange und breite Gesteinrippen 
von denselben und ziehen in grössere Tiefe hinab. Im Hintergrund der Land- 
schaft, auf der Wasserscheide, unterscheidet das Auge eine jener Basis parallele 
Hochcontur, sich weit von der Rhön bis nahe an den Vogelsberg ohne Unter- 
brechung hinstreckend; auf ihr erscheinen in einem noch höheren Spiegel 
einzelne langgestreckte Rücken, im Osten die Gestalt von Felsriffen oder zer- 

*) Buchen, Buchenland, Buchonia, Vagonia hiess das Land zwischen der alten Wet- 
tereiba und dem Grabfeld. 
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fallenen Riesenmauern annehmend und von abgestumpften Kegelbergen aus- 
gehend, die mit der þachen Umwallung der Craterform angehören, wie sie 
auch hier und seitwärts der Hauptzüge erscheinen. An verschiedenen Stellen 
wachsen aus diesen Bergbänken gedehnte seitliche Rücken nach unten ab. In S.-O. in der 
Rhön erreicht die mittlere Oberþäche die Höhe von 1650 M., im S.-W. auf der Vorhöhe 
des Vogelsbergs etwa 455 M. und im S. von 440 M. Im Innern der Thalsenke wechseln 
die Bodenerhebungen zwischen den Grenzen 230 und 470 M. über Meer. 

Die weitesten zu der Muldenform zählenden Thalbecken sind das der 
Fulda, das tiefste das von Kerzell und ein südlicheres die Umgebung von Neu- 
hof. Eine eigenthümliche Hochthalform ist durch die Erstreckung des Keupers 

scharf bezeichnet. Sie gehören zu den zusammengesetzten Thalbildungen und 
wird dieser Character so wie der von den Thälern der Gegend überhaupt 
weiter unten aus dem geologischen Bau der Gegend klarer hervortreten. 

Eine weiter gehende Schilderung der Bodenspecialitäten begleitet die Dar- 

stellungen der besonderen Formationen. 
Wie in der angewendeten orographischen Weise die Gegend sich geographisch 

nach W., S. und O. abschliesst, wobei sie gegen N. in das hügelreiche althessische und 

altfuldische Land übergehend allerdings keine bestimmte Grenze hat, (sie kann nörd- 

lich ausserhalb der Gebietsgrenze wohl in die Vereinigung der westlichen und östlichen 

Seitenþüsse der Fulda gelegt werden), so erkennt das Auge sofort nach jenen Rich- 

tungen in den eben erwähnten Berggestalten und in ihrer iGruppirung auch ihre 

geologische Abgrenzung. Den Untergrund der Gegend baut die hier im Allgemeinen 

mit der Keuperlettenkohle endende mitteldeutsche, den grösseren Theil von Kurhessen 

construirende Trias auf. Dem Sandsteine gehören die meisten der sanften, þacher ge- 
böschten Bergformen, an deren Bau Röth und Muschelkalk, ohne grössere selbststän- 

di ge Gestaltung zu erreichen, zuweilen Theil nehmen. Gerade auch am Saume unseres 

Thalbusens nach jenen drei oben bezeichneten Weltgegenden hin, fügen sich die 

Tertiärglieder geschmeidig in die angedeuteten Triasbecken, während die höchsten 

Bergzinnen über und neben ihnen die Hochebenen der anliegenden Berggruppen 

ummarken oder selbst in Plateaugestalt übergeben, und als Kegel, Kuppen und Decken 

der vulcanoidischen Gesteine aus der Familie der Phonolithe, des älteren Basalts, 
des Trachyts, der jüngeren Basalte, (der Andesite ?) der Feldspathlaven und Nephelin- 

gesteine Zeugniss von einer erloschenen grossen vulcanischen Thätigkeit geben. 

Das Klima der gegen S. durch den in seiner niedrigsten Stelle etwa 375 M. 

hohen Rücken der Wasserscheide verschlossenen Bucht wird durch diesen Um- 

stand und ihre nördliche Abdachung überhaupt viel rauher, als in anderer 

Gegend gleicher mittlerer Meereshöhe. Die südlichen Luftströmungen über- 

steigen erst 375—540 M. hohe Berge und kühlen sich dadurch stark ab, 

ehe sie gegen N. in das Thal niedersinken. In dem südwärts geneigten Thale 

der Kinzig, in dem lachenden Thale von Schlüchtern, ist es daher auf der 

entgegengesetzten Seite, auf der Südseite derselben Wasserscheide, ungleich milder. 
Wir wenden uns nun der südwestlichen Seite der Landschaft, dem von S.-W. 

gegen N.-O. zur Fulda einsinkenden, N.-0. Abfall des Vogelsbergs besonders zu. 
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E r s t e r  T h e i L  

S e d i m e n t ä r - G e s t e i n e .  

I. Trias. 

A. Formation des bunten Sandsteins. 

1. Gruppe. Bunter Sandstein. 

Der allgemeine Character des bunten Sandsteins in der Section stimmt 
mit der Bildung ders‘élben im Stromgebiet der Weser im Wesentlichen überein; 
nur hier und da kommen einige ungewöhnliche Erscheinungen vor. Wie allent- 
halben überwiegt der Sandstein an  Masse bei weitem die Thon- und Menge]- 
lager. Die Mergel-, Thon- und Mergelthon-Arten wechsellagern mit dem Sand- 
stein aut‘ mannigfaltige Weise und gehen ebenso vielfältig in allen möglichen 
Uebergängen, wie auch hier und da kohlensaurer Kalk, in das Innere des Sand- 
steins als Bindemittel der Kieselkörner ein. 

Hiernach kommt der Sandstein in den mannigfaltigsten Abänderungen 
vor, denen sich die Varietät des Quarzsandsteins noch zugesellt, wenn sich 
das Bindemittel in hohem Grade oder ganz (wie dieser Uebergang aus Thon- 
sand_stein oft beobachtet wird) zurückzieht. Hin und wieder zeigt sich Kaoliu 
und ein feldspathartiges Fossil als Bindemittel; letzteres bildet wohl auch 
dünne Schichten für sich, wie an der alten Strasse zwischen Flieden und der 
Ausspanne, bei dem Hof Biland, bei Dorfborn, Niederrode, südlich von Ober- 
himbach u. s. w. 

Ausser den Hauptgebirgsgesteinen kommen mancheþei verwandte unter- 
geordnete Lagermassen und Begleiter vor. Die wichtigsten unter ihnen sind 

Quarzfels, Thonquarz, reiner Sand, Eisenstein, Schwarz- und Graubraunsteinerz. 
7 


















































































































































































































































































































































